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Hochverrat.
Daß der Aufruf des Parteivorſtandes an die deutſchen Ar-

beiter, überall in Maſſenverſammlungen gegen die Kriegshetzer
aufzutreten und die Einberufung des Reichstags zu fordern,
den „ſtaatserhaltenden“ Kreiſen ſchwer auf die Nerven fallen
würde, war vorauszuſehen. Sie können zwar nichts dagegen
machen; aber wie ſie darüber denken, zeigt die Drohung eines
Junkerblattes, daß das Vorgehen des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes „bis an die Grenze des Hochver
rats“ gehe. Das heißt, für dieſes Mal will es noch krumm
gerade ſein laſſen, aber wenn noch einmal ſolche Leute die
Frechheit haben, für den Frieden einzutreten, wo Kapitaliſten
und Bureaukraten den Krieg wollen, ſoll ihnen kurzerhand ein
Hochverratsprozeß an den Hals gehängt werden. Dieſe
Drohung hat natürlich bei den betreffenden Sündern wie bei
dem Proletariat überhaupt die gebührende Heiterkeit ausgelöſt.
Aber ſie iſt noch etwas mehr als ergötzlich; ſie iſt auch in hohem
Maße belehrend. Sie zeigt den Blödſinn des Hochverrats
begriffes in ſeiner ganzen Nacktheit dadurch, daß ſie ihn auf die
modernen Klaſſenkämpfe anwenden will.

Sinn hat er eigentlich nur als militäriſcher Begriff,
wie der Verrat überhaupt. Eine Organiſation Volk, Armec,
Staat die mit anderen Organiſationen einen Kampf ums
Leben führt, wird ſich naturgemäß dagegen wehren, daß ſie
von einem eigenen Angehörigen im Jntereſſe des Feindes ge
ſchädigt wird. Wer durch ſeine Taten die höchſten Jntereſſen
des Staates gefährdet oder gar deſſen Beſtand ſelbſt in Frage
ſtellt, muß darauf rechnen, als Hochverräter vor Gericht geſcelr
zu werden. Allerdings gilt dies nur für untergeordnete Jn-
ſtanzen, denn Fürſten und Miniſter, die durch einen
frivolen Krieg das Land an den Rand des Unterganges
Gringen, gehen frei aus ſo lange wenigſtens, wie nicht d a 3
Volk ſelbſt die Juſtiz in die Hände nimmt und ſie (wie
1870 die Franzoſen die Herrſchaften um Napoleon) ohne
irgendwelche Gerichtskomödie einfach davonjagt.

Seine auffallendſte Bedeutung hat aber der Hochverrats-
begriff erſt durch ſeine Anwendung auf die inneren Klaſſen-
kämpfe eines Landes bekommen. So ſehr dieſe Anwendung
naturgemäß und ſelbſwerſtändlich iſt, ſo muß ſie doch auch zu
gleich widerſpruchsvoll und widerſinnig ſein. Jede jeweilig
herrſchende Klaſſe, Gruppe oder Clique ſtellt ſich auf den
Standpunkt: der Staat bin ich; als das unvergängliche Jnter-
eſſe der bleibenden Volksgemeinſchaft betrachtet ſie ihr eigenes
Jntereſſe. Höchſter Staatszweck iſt ihr ihre eigene Herrſchaft,
„Antaſtung dieſer Herrſchaft alſo Hochverrat. Aber zugleich
untergräbt die nie raſtende Entwicklung der Welt dieſe Herr
iſchaft; eine Klaſſe löſt die andere in der Herrſchaft ab, eine
neue Clique, ein neuer Herrſcher beſeitigt die bisherigen Macht-
haber. Der Sturz dieſer Machthaber wird auf einer gewiſſen
Entwicklungsſtufe zur Notwendigkeit, die politiſche Entwicklung
ſetzt ſich in Geſtalt einer Reihe von Hochverrätereien durch, der
Hochverrat wird zum Hebel des geſchichtlichen Fortſchritts.

Das iſt nun gar nicht ſo wunderbar, wie es auf den erſten
Blick ausſieht. Denn Hochverrat iſt von der einen Seite be-
trachtet dasſelbe, was, von der anderen Seite geſehen, Revo-
lution heißt. Je nachdem eine politiſche Revolution ge
lingt oder fehlſchlägt, ſind die Revolutionäre die
Volksbefreier, die ſich unter dem Jubel der Maſſen in die
Herrſchaft ſetzen, oder ſie ſind Hochverräter, die ins Loch
geſteckt werden. Der dritte Napoleon war als ſolcher ſchon
einige Male eingeſperrt, bevor er als der richtige Vertreter der

großkapitaliſtiſchen Schwindler und Spekulanten zum Kaiſer
erhoben wurde. Während der ganzen Periode der bürgerlichen
Revolutionen währt dieſes ſonderbare Heldenſpiel des fort-
währenden Maskenaustauſches: wer geſtern der ver-
ruchte Verbrecher war, iſt heute der gottbe-
gnadete Herrſcher, um morgen mit Schimpf vertrieben
zu werden. Throne krachen und hohe Revolutionäre wie Bis-
marck ſchicken angeſtammte Fürſten ins Exil, obgleich ſie ſich
zugleich als die devoten Verehrer des „legitimen Prinzips des
Gottesgnadentums“ aufſpielen.

Seitdem iſt es ſtill geworden in Europa. Aus guten Grün-
den. Die Herrſchaft der Bourgeoiſie war gefeſtigt und eine
neue, gefährlichere revolutionäre Klaſſe trat hervor, die nicht
mehr eine Ausbeutergruppe durch die andere erſetzen, ſondern
die ganze Ausbeuterei aufheben wollte. Da mußten die hadern-
den Kapitaliſtengruppen ſich vertragen, um nicht den Volks-
maſſen den Eindruck der unveränderlichen Feſtigkeit des
Staates zu nehmen. Nur an den Grenzen Europas, wo die
kapitaliſtiſche Bourgeoiſie noch im erſten Aufkommen begriffen
iſt, wie in Portugal, in Spanien, auf dem Balkan, da brodelt
es noch, da können noch Revolutionen im alten Stil aus-
brechen. Dorthin oder nach außereuropäiſchen Ländern müſſen
wir uns wenden, wenn wir ein Bild jener Praxis ſehen wollen,
die in Europa bereits der Geſchichte angehört.

Seitdem ſich das Proletariat als Klaſſe machtvoll erhebt und
die gegenſeitigen Streitigkeiten der Bourgeoisgruppen in den
Hintergrund getretn ſind. denkt keiner mehr an einen ge-
waltſamen Sturz der Verfaſſung oder an Hochverrat. Jetzt
ſind die Arbeiter, die Sozialdemokraten, die Revolutionäre, die
Hochverräter, die mit jenem Paragraphen unſchädlich gemacht
werden ſollen. Aber ſonderbar; gerade hier verſagt er, und
die paar Hochverratsprozeſſe, mit denen Vorkämpfer der
deutſchen Arbeiterbewegung bisher bedacht wurden, haben der
Bewegung mehr genützt als geſchadet. Das liegt nicht nur
waran, daß mit papierenen Beſ. tzesparagraphen eine geſell-

ſchaftliche Entwicklung überhaupt nicht aufgehalten werden
kann. So lange die Revolutionen bürgerliche Revolutionen
waren, alſo von Minderheiten gewaltſam unter Hilfe oder
ſchweigender Billigung der Volksmaſſen gegen andere
Minderheiten gemacht wurden, konnte zwar die Rechtsformel
nicht unvergänglich und unverletzlich machen, was dem Unter-
gange geweiht war, aber ſie drückte doch wenigſtens die Tat-
ſache aus, daß die Gewalt von oben noch ſtärker als die Ge
walt von unten war. Daher war der Hochverratsparagraph
zeitweilig ein Mittel, den Gegner unſchädlich zu machen. Mit
dem proletariſchen Klaſſenkampf iſt es jedoch anders beſtellt.

Die proletariſche Revolution unterſcheidet ſich von allen
bürgerlichen Revolutionen dadurch, daß ſie die Befreiung der
großen Volksmaſſe aus der Ausbeutungüber-
haupt iſt. Daher kann ſie nicht den Charakter eines ſchnellen
Handſtroeiches tragen, ſondern ſie hebt ſich langſam, allmählich,
mit unwiderſtehlicher Maſſenkraft empor. Sie bedient ſich nicht
der Gewalt wenn auch im langen Prozeß der Entwicklung
Gewaltſtreiche der Gegner mitunter Abwehr erfordern mögen
denn eine Volksmehrheit bedarf, um die Minderheit zu beſiegen,
überhaupt nicht der bewaffneten Gewalt; ſie iſt erſt zur vollen
Kraft ausgewachſen, ſo drückt ſie dieſe ausbeutende Herrſcher
klaſſe einfach und ohne Mühe an die Wand. Jſt die prole-
tariſche Maſſe einmal klaſſenbewußt und feſt organi-
ſiert, ſo iſt damit die Klaſſenherrſchaft ſchon im Prinzip ge
fallen, und alle Bluttaten der herrſchenden Gewalten können
ſie nicht aufrecht erhalten. Daher beſteht der proletariſche
Kampf in der friedlichen Arbeit der Aufklärung und Organi-
ſation, alſo der Machtbildung der Maſſen. Hier iſt
mit Strafrechtsparagraphen nichts zu machen; ſo wenig die
Umwälzung des Eigentums, die wir erſtreben, unter den
Diebſtahlsparagraphen des Strafgeſetzbuchs fällt, ſo wenig
fällt unſere revolutionäre Aufklärnngsarbeit, die den ganzen
Kapitalismus befeitigen will, unter einen Hochperratsparg
graphen.

Und wenn die Junkerpreſſe wegen unſerer Haltung in der
Marokkofrage von Hochverr at faſelt, ſo müſſen wir dies
als eine herabſetzende Verleumdung zurückweiſen. Wir ſind
keine Hochberräter, wir ſind viel Schlimmeres. Wenn
ſie das Auftreten des Proletariats, um einen Krieg zu ver-
hindern, als eine Schwächung und Gefährdung der Militär-
macht Deutſchlands gegenüber dem Ausland darſtellt, die die
Grenzen des Hochverrats ſtreift, ſo muß man eigentlich dar-
über lachen, wie eine gewaltige Weltumwälzung in der freien
Luft der Wachtſtube oder vom erhabenen Standpunkte des
Reſerveleutnants ausſieht. Gewiß, wir ſuchen die deutſche
Staatsgewalt zu ſchwächen, wie unſere franzöſiſchen Genoſſen
die franzöſiſche Staatsgewalt zu ſchwächen ſuchen. Aber es
handelt ſich hier nicht in erſter Linie um einen Kampf zwiſchen
den deutſchen Kapitaliſten und ihren franzöſiſchen Kollegen,
ſondern um einen Kampf zwiſchen Bourgeoiſie und
Proletariat. Das internationale Proletariagt ſchiert ſich
den Teufel darum, ob Deutſchland oder Frankreich militäriſch
etwas ſtärker iſt; es hat nur eins im Auge: die eigene Macht
gegen die Bourgeoiſie zu ſtärken und ſeinen Willen
gegen den Willen der Kriegshetzer durchzuſetzen. Und wenn
da von Hochverrat geredet wird, dann könnten die Rollen
wieder einmal, wie ſo oft in der Geſchichte, aber jetzt mit un-
endlich viel mehr Recht, vertauſcht werden. Dann wird die
große Volsmaſſe über die Sippe von Kapitaliſten und Kriegs-
hetzern zu Gericht ſitzen, die bloß um ihres Profites willen
die Sicherheit, die Wohlfahrt und die Exiſtenz der Nation
aufs höchſte gefährdeten. Und das Schuldig, das in dieſem
Hochverratsprozeß geſprochen wird, wird nicht ein törichter
Verſuch ſein, die Weltentwicklung aufzuhalten, ſondern es wird
im Gegenteil einen mächtigen Schritt vorwärts auf dem Wege
zur Befreiung des Volkes bedeuten.

Kommende hungersnot!
„Nach meiner Meinung gehen wir zum Spätherbſt und

Winter einer noch nie dageweſenen Teuerung beim
Schlachtvieh entgegen.“ So äußerte ſich der Direktor des
ſtädtiſchen Schlacht- und Vichhofs in Eſſen, und es gibt zahl-
reiche Sachverſtändige, die ſeine Befürchtungen teilen. Man
rechnet aber nicht nur mit einer gewaltigen Steigerung der
Viehpreiſe, ſondern mit einer allgemeinen Steige-
rung aller Lebensmittelpreiſe, da durch die Futter-
not auch die Menge des verfügbaren Getreides verringert wird
und eine ſchlechte Kartoffelernte droht. Auch in Regierungs-
kreiſen, ja ſelbſt in Kreiſen der Agrarier, betrachtet man die
Zeichen der Zeit mit unverhohlener Beſorgnis. Denn es irifft
ſich ganz fatal, daß gerade das Wahljahr 1911-12 ein aus-
geſprochenes Notſjahr werden ſolll Der nächſte Reichstag wird
ſich vor grundſätzliche Entſcheidungen über die Fortführung der
deutſchen Schutzzollpolitik geſtellt ſehen. Die Wogen der roken
Flut gehen höher und höher. Was ſoll werden, wenn zu all den
aufrüttelnden Ereigniſſen, die dem Wähler faſt mit Gewalt
den ſozialdemokratiſchen Stimmzettel in die Hand drücken, noch
eine ſchwere Lebensmittelteuerung hinzutritt?!

Wäre die ſozialdemokratiſche Partei wirklich nur eine Partei
der ſtarren Negation, wie ihre Gegner behaupten, dann könnte
ſie heute die Hände in den Schoß legen und die Dinge an ſich
herankommen laſſen, ja ſie könnte ſich darüber freuen, wie ſelbſt
der Wettergott den Wind in ihre Segel bläſt. Aber weil die
Sozialdemokratie die Partei des werktätigen Volkes iſt und
ſtets darauf bedacht bleibt, deſſen Jntereſſen zu ver-

treten, iſt ſie nicht nur von ſolchen Spekulationen weit ent-
fernt, ſondern auch gewillt, alles dranzuſetzen, um den Re-
gierenden Maßregeln abzuzwingen, die die drohende Gefahr
zu verſcheuchen oder doch abzumildern geeignet ſind.

Es wird Sache der Regierenden ſein, ob ſie dieſem ſozial-
demokratiſchen Willen zur poſitiven Arbeit nun ihrerſeits
„ſtarre Negation“ entgegenzuſetzen gewillt ſind. Tun ſie das,
ſo werden ſie auch dafür vom Volke zur Rechenſchaft gezogen
werden.

Augenblicklich hat es allerdings den Anſchein, als ob man
aus Furcht vor den Wahlen daran dächte, den Forderungen der
Maſſen wenigſtens in etwas entgegenzukommen. So ſind in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe wiederholt als erſte zu er-
greifende Maßregeln Aufhebung der Futtermittel-
Zölle und eine energiſche Kommunalpolitik auf
dem Gebiet der Lebensmittelverſorgung gefordert worden.
Jetzt weiß die Nationalzeitung zu melden:

Wie wir erfahren, hängt es von dem Ausfall der Kartoffel-
ernte ab, ob man die Aufhebung der Futtermittel-
zölle in Erwägung ziehen wird Um die Fleiſchpreiſe
auf einer gewiſſen Höhe zu halten und eine Preisſteigerung
zu verhindern, wird von amtlicher Seite für empfehlenswert
gehalten, daß die Städte, die durch ihre Schlacht
hofanlagen am eheſten dazu in der Lage ſind,
im gegebenen Augenblick ſelbſt Schlachtungen vor
nehmen und das Fleiſch zu entſprechenden
Preiſen an die Bevölkerung abgeben. Dadurch
kann am beſten einer willkürlichen Verteuerung vorgebeugt
werden.

Aus dem Erlaß des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters
geht hervor, daß man jetzt ſchon auf dem Lande ſtellenweiſe be
ginnt, wegen Futtermangels Notſchlachtungen vorzunehmen.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht zu rechtfertigen, daß man
erſt nach der Kartoffelernte in Erwägungen über
eine etwaige Aufhebung der Futtermittelzölle eintreten will.

Die konſervativ-agrariſche Preſſe ſchweigt ſich über die
Futterfrage vorläufig aus, dafür gebärdet ſie ſich neuerdings
ganz wild kommunalſozialiſtiſch. So ſchreibt bei-
ſpielsweiſe die Kreuzzeitung:

Einige Vororte von Berlin (Berlin ſelbſt natürlich nicht)
haben wenigſtens durch Einrichtung öffentlicher Seefiſch-
verkäufe die Fleiſchverſorgung des kleinen Mannes zu er-
leichtern verſucht, aber im übrigen legen ſich die Kom
munen auf das Nichtstun, und die freiſinnige Preſſe
unterſtützt ſie darin ſtillſchweigend. Wir meinen, daß die
Regierung hier im Jntereſſe der Konſumen-
ten einen kräftigen Druck ausüben ſollte,
damit kommunale Einrichtungen zur Ver
billigung der Kleinhandelspreiſe getroffen
werden.

Die Angſt vor den Wirkungen, die die Lebensmittelteue-
rung auf den Wahlausfall ausüben muß, zwingt die Agrarier
jetzt eine ſolche Sprache zu führen. Aber wenigſtens darin
bleiben ſie ſich ſelbſt getreu, daß ſie die Opfer, die die Be-
kämpfung der Not erfordert, von ſich ſelber auf den ſonſt ſo
heiß umworbenen ſogenannten „ſtädtiſchen Mittelſtand“ ab-
wälzen wollen. Jhre plötzliche Begeiſterung für billige See-
fiſche wird um ſo überraſchender, als ſie es doch ſelber ſind,
die durch Seefiſchzölle den Preis auch dieſes Lebens-
mittels verteuern wollen.

Die ſtädtiſche Bevölkerung wird natürlich auf die konſer
vativen Manöver nicht hereinfallen und mit ihren gerechten
Forderungen vor den Jntereſſen der Großgrundbeſitzer nicht
Halt machen. Man kann aber das eine tun, ohne das andere
zu laſſen, man muß es ſogar, denn die drohende Gefahr bedarf
zu ihrer Beſeitigung allſeitig umfaſſender Maßnahmen. Die
Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln durch die Kom
munen iſt eine alte ſozialiſtiſche Forderung, und
wenn ſie nun, nach dem Wunſche der Kreuzzeitung, durch einen
kräftigen „Druck von oben“ verwirklicht werden ſoll, ſo können
wir verſichern, daß es an einem noch kräftigeren, hilfreichen
Druckvon unten nicht fehlen wird. Man könnte auf dieſen
Gebiet ohnehin längſt ſchon viel weiter ſein, wenn nicht in
Preußen und anderwärts elen de Wahlrechtsverhält-
niſſe beſtünden, die gerade dem zu bekämpfenden Zwiſchen-
handel oft das ausſchlaggebende Gewicht verſchaffen. Ueber
flüſſig daran zu erinnern, daß es neben dem Kommunalfrei-
ſinn wiederum die Konſervativen ſind, die für eine gerechte Re-
form des Gemeindewahlrechts das ſtärkſte Hindernis bilden.

Man darf ſich aber auch darüber keiner Täuſchung hingeben,
daß ſelbſt die beſte Organiſation der Lebensmittelverſorgung
nach kommunalſozialiſtiſchen Grundſätzen eine Steigerung der
Preiſe nicht verhindern kann, wenn das Angebot des Jnlands-
markts erheblich hinter der Nachfrage zurückbleibt. Darum
heißt es nach wie vor: Die Grenzen auf! Die Grenzen
auf für Futtermittel und Vieh, für gefrorenes und Büchſen-
fleiſch! Die angeblichen Gefahren, die aus der Aufhebung der
Sperren für die Geſundheit für Menſch und Vieh erwachſen
würden, ſind doch bloß vorgeſchützt. Auch die ſtrengſte Sperre
hat die Ausbreitung der Maul- und Klauenſeuche nicht zu ver-
hindern vermocht. Während aber im Jnland die Seuche wütet,
ſperrt man die Einfuhr aus faſt ſeuchenfreien Ländern. Vor
ſichtsmaßregeln gegen die Einſchleppung von Krankheiten ſind
gewiß am Platze, aber man darf nicht die Menſchen unter dem
Vorwand, ihre Geſundheit ſchützen zu wollen, hungern laſſen.

Auch nach der Ergreifung aller dieſer Maßnahmen wird
den Landwirten ein gewinnbringender Verkauf ihres Viehs



geſichert vlieiven. Nur wer wucheriſche Prartiten unier-
ſtützen will, kann ſich ihnen widerſetzen! Es muß alles getan
werden, was geſchehen kann, um die drohende Not abzuwehren!
Geſchieht es nicht, nun dann wird es im Januar 1912
noch ganz anders kommen, als die Gegner bis-
her gefürchtet haben!

Neue Beſchränkungen der Geflügeleinfuhr.
Das Berliner Tageblatt bringt die geradezu unglaubliche

Mitteilung, daß unter dem Titel verſchärfter tierärztlicher Be
ſtimmungen die Grenzen für Geflügel ſo gut wie geſperrt
werden ſollen. An „unterrichteter Stelle“ will das Blatt hier
über erfahren haben:

Mit dem 1. Oktober dieſes Jahres werden bezüglich des
Geflügelimports in Preußen verſchärfte Beſtim-
mungen in Kraft treten. Es werden von dieſem Termin
an überall an der Landesgrenze tierärztliche Unterſuchungen
ſtattfinden, die die Einfuhr von Gänſen, Hühnern uſw. aus
verdächtigen Gegenden verhindern ſollen. Dieſe Maßnahmen
erſtrecken ſich vorläufig nur auf die Landgrenzen, alſo nicht
auf den Jmport zur See. Die Regierungspräſidenten von
Königsberg, Gumbinnen und Oppeln haben für ihre Be-
zirke ſcharfe Beſtimungen dieſer Art ſchon vor längerer Zeit
erlaſſen. Nunmehr hat die Regierung dieſe Verfügungen
auf ganz Preußen ausgedehnt. Ja, es ſoll in kürzeſter Zeit
der Bundesrat mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt werden
und Erſchwerungen der Einfuhr von Geflügel für das ganze
Reich verfügen. Es ſind auch, wie uns von anderer Seite
mitgeteilt wird, die Regierungen derjenigen Länder, die dieſe
Masznahmen angehen, von dieſer drohenden Verkehrs-
erſchwerung verſtändigt worden.

Zu einer Zeit alſo, in der wegen des Futtermangels eine
ganz außerordentliche Verteuerung des Fleiſches droht, wo durch
die abnormen Witterungsverhältniſſe eine noch nie dageweſene
Teuerung aller Lebensmittel zu erwarten iſt, bietet
die Regierung die Hand, eine weitere Verſchärfung der Not-
lage herbeizuführen.

Die beſtehenden Beſtimmungen reichen vollkommen aus, die
Einfuhr von verſeuchtem Geflügel zu verhindern. Welche Be
deutung der Geflügelimport für die Ernährung des deutſchen
Volkes iſt, erhellt aus den Angaben, die kürzlich die Monats-
hefte des Königl. Preuß. Statiſtiſchen Amtes über die Einfuhr
von Geflügel nach Deutſchland brachten. Danach wurden vdrn
Januar bis Juni beiſpielsweiſe nach Deutſchland eingeführt:
Gänſe in Stück 617 820, Enten in Stück ö 284, Tauben uſw.
in Stück 1068, Hühner in Doppelzentnern 46 078. Das Ge-
flügel iſt bis jetzt noch nicht in beſonders hohen Preiſen, wenig-
ſtens dürfte das für Gänſefleiſch zutreffen. Durch die ange-
kündigten neuen Beſtimmungen würden die Jmporteure durch
die vielerlei Schikanen ſich bald veranlaßt ſehen, die Einfuhr
von Geflügel nach Deutſchland ganz einzuſtellen. Das würde
zur Folge haben, daß die Preiſe für das Geflügel ungeheuer
in die Höhe ſchnellen, was wiederum nicht ohne Rückwirkung
auf die übrigen Fleiſchpreiſe bleiben könnte.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Auguſt 1911.

Die „Achtung vor der Autorität“.
Wenn ein ſozialdemokratiſcher Redakteur in ſeinem Blatte

einem Nachtwächter zu nahe tritt, dann erkennen die Gerichte
in der Regel auf empfindliche Strafe und motivieren dies da
mit, daß die Autorität nicht untergraben werden dürſe. Jn
der reaktionären Preſſe wird auch jede Gelegenheit benützt, um
die Gefährlichkeit der Sozialdemokratie damit zu beweiſen, daß
ſie beſtrebt ſei, jede Autorität zu untergraben. Wie rieſengroß
die Heuchelei dieſer Preſſe aber iſt, ergibt ſich, wenn man die
Auslaſſungen betrachtet, mit denen gegenwärtig das Aus-
wärtige Amt überſchüttet wird. Es gibt ſo ziemlich keinen
Vorwurf, von der Dummheit angefangen, bis hinauf zum Ver
rat der Jntereſſen Deutſchlands, der in dieſen Tagen dem Aus-
wärtigen Amt im beſonderen und der Regierung im allge-
meinen nicht gemacht worden wäre. Ganz unableugbar muß
dadurch im Ausland der Eindruck erweckt werden, als ob die
Reichsregierung aus Leuten zuſammengeſetzt wäre, denen man
nicht die geringſte Fähigkeit zutrauen dürfe. Wir haben für
die Regierung des Herrn Bethmann Hollweg ganz gewiß nichts
übrig, aber wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe einmal ver-
ſuchen ſollte, die Regierung in dem Maße in der Oeffentlichkeit
herabzuſetzen, wie das jetzt Tag für Tag ſeitens der Marokko-
preſſe geſchieht, wir möchten das Geheul der bürgerlichen
Zeitungsſchreiber hören über die vaterlandsfeindliche Haltung
der Sozialdemokratie, die den Reſpekt vor der Regierung

untergrabe. Auch jetzt liegen wieder einige ganz markanke
Auslaſſungen vor:

Der Scherlſche Tag hatte eine Auslaſſung gebracht, in der
die Schwierigkeiten der Verhandlungen mit dem franzöſiſchen
Botſchafter betont worden ſind und dieſe Darlegung hat die
Poſt derart in Ekſtaſe verſetzt, daß ſie die Redaktion des Tag
dringend bittet, ſie möge doch erklären, daß der Artikel nicht
von jemand herrühre, der irgendwelche Beziehungen zum Aus-
wärtigen Amt unterhält. Sollte er aber, ſo fährt die Poſt fort,
ſchweigen, ſo hätten wir ja eine Antwort, und dann wollen wir
die Hände zum Himmel erheben und rufen: Himmliſcher
Vater, ſchicke deinem Volke einen Erlöſer aus dieſer ſchweren
Stundel Einen Mann, der ſein Volk zur Sammlung ruft,
damit es ſeine Regierung bittet, lieber die Verhandlungen ab-
zubrechen, als ſich mit einem großen Mißerfolge unnötigoer-
weiſe zu belaſten!

Noch etwas maſſiver wird die Deutſche Zeitung, die der Re
gierung direkt vorwirft, daß ſie keinen Sinn für das natürliche
Ehrgefühl der Nation habe; die Miniſter und Ratgeber Wil-
helms II. ſchienen nichts davon zu ſpüren und trieben weiter
eine Volitik der Nachgiebigkeit und der Würdeloſigkeit, die einſt
auf die Regierungszeit Kaiſer Wilhelms II. genau ſo dunkle
Schatten werfen werde, wie auf die Friedrich Wilhelms IV. in
Preußen. Selbſt wenn ſie dieſe Politik nur ungern mit-
machten, würden ſie vor der Geſchichte mitſchuldig und vor der
Gegenwart nach konſtitutionellem Brauch jedenfalls an erſter
Stelle verantwortlich ſein, ſolange ſie ſich von einer ſolchen
Politit nicht trennen, indem ſie ſofort ihren Abſchied nehmen.

Wir haben nur zwei Blätter aus dem Chorus herausge-
griffen, die allerdings allgemein als die ruppigſten anzuſehen
ſind, daß aber auch die ührige Marokko-Jntereſſenten-Preſſe
ihre Kritik auf denſelben Ton geſtimmt hat, iſt hinlänglich be-
kannt. Wenn ſozialdemokratiſche Kritiken wieder einmal damit
abzuwehren verſucht werden ſollten, daß man der Sozialdemo-
kratie vorwirft, ſie untergrabe die Autorität. dann wird es gut
ſein, auf die Haltung der ſog. patrioliſchen Preſſe in der
Marokko- Angelegenheit zurückzukommen.

ren

Hintertreibung des Verſammlungsrechtes.
Jn Kinten (Oſtpreußen) wurde bekanntlich eine Ver-

ſammlung unter freiem Himmel verboten, weil an demſelben
Sonntag, an dem die Verſammlung abgehalten werden ſollte,
ein Kriegervereinsfeſt ſtattfand. Jnzwiſchen hatte der
Amtsvorſteher die Abhaltung einer Verſammlung, die an einem
anderen Sonntage ſtattfinden ſollte, genehmigt, aber kurz vor
dem Stattfinden der Verſammlung die Genehmigung wieder
zurückgezogen. Der Einberufer hat folgenden Beſcheid vom
Amtsvorſteher erhalten:

Die erteilte Genehmigung zur Abhaltung einer öffentlichen
politiſchen Verſammlung unter freiem Himmel am 20. Auguſt
dieſes Jahres auf dem Hofe des Zimmerers Sudmann in
Kinten wird hiermit zurückgezogen. Da die Verſamm-
lung am Sonntag nachmittag abgehalten werden ſoll, ſo iſt
mit Sicherheit zu erwarten, daß ſie recht zahlreich beſucht
werden wird, und zwar vorwiegend in nicht geringem Maße
auch von Teilnehmern, bei denen der übermäßige
Genuß geiſtiger Getränke an Sonntagen die
Regel bildet. Auch ein Teil der ländlichen Bevölkerung
der Umgegend würde vorausfichtlich die Verſammlung aus
Neugier beſuchen. Unter dieſen Umſtänden iſt bei der Ab-
haltung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung inmitten
einer den Beſtrebungen und den Zwecken der Sozialdemo-
kratie abgeneigten ländlichen Bevölkerung mit Recht anzu
nehmen, daß die Verſammlung Gelegenheit zu Reibungen
und Ausſchreitungen zwiſchen den Verſammelten geben kann
und ſomit eine Gefahr der öffentlichen Sicherheit zu be-
fürchten iſt. Die Genehmigung wird deshalb verweigert.

Auf dieſe Weiſe werden die Genoſſen in Oſtpreußen ums
Verſammlungsrecht geprellt. Der Amtsvorſteher, der erſt den
Kriegerverein als eine „Gefahr für die öffentliche Sicherheit“
hinſtellte, iſt jetzt davon überzeugt, daß die Einwohner ſeines
Amtsbezirks faſt ausſchließlich Trunkenbolde ſind und deshalb
die „öffentliche Sicherheit gefährden“. Aber gerade wenn das
richtig wäre, ſo wäre es allerhöchſte Zeit, daß die Bevölkerung
endlich einmal durch eine Verſammlung über den ſozial-
demokratiſchen Schnapsboykott aufgeklärt würde.
Freilich würde dadurch der Profit der ſchnapsbrennenden
Junker gefährdet. Die oſtpreußiſche Obrigkeit wacht.

Deutſches Reich.
Neue Steuervorlagen in Preußen. Jn der Berliner Preſſe

wird gemeldet: Die neuen Steuervorlagen, die dem Landtage
nach ſeiner Einberufung zugehen werden, ſind im Finanzmini-
ſterium in den Hauptzügen bereits ſeit längerer Zeit fertig-

geſtellt worden. Die Eimkommenſteuerzuſchkäge,
die jetzt erhoben werden, ſind in der vollen Höhe in das
Geſetz hineingearbeit(t worden. Eine Herabſetzung der Steuern
bringt das neue Geſcekß nicht, wohl aber ſollen Ungerechtigkeiten
der proviſoriſchen Novelle von 1908 ausgeglichen werden. Das
Geſetz macht ferner neue Vorſchläge für eine anderweitige
Regelung der Deklarierungspflicht und führt den Dellarie-
rungszwang auch bei der Ergänzungsſteuer ein.

„Kolonial“-Peters als Geſchäftsmann. Dr. Karl Peters
iſt ſeit einiger Zeit unter die Gründer gegangen. Er hat eine
ganze Reihe von Geſellſchaften gegründet, die es ſich zur Auf-
gabe gemacht hatten, „ungeheure Schätze“ zu heben, die in
Afrika noch „verborgen“ ſind. Die Aktien dieſer Geſellſchaften
ſind zum erheblichen Teil in Deutſchland untergebracht wor-
den. Wie das Berliner Tageblatt berichtet, waren die Pro-
ſpekte dieſer Geſellſchaften zumeiſt maßlos übertrieben und
die Erfolge ſtanden in keinem Verhältnis zu den gemachten
Verſprechungen. So ſind die Aktien der Ophir- Geſellſchaft zu
erſt auf 300 Prozent hinaufgetrieben worden, um dann auf
70 Prozent zu fallen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Angaben
des Dr. Peters, die er im Proſpekte gemacht hatte, nicht ein-
trafen. Unterdeſſen werden ſolche Geſellſchaften immer wieder
gegründet, und weil nach einem bekannten Erfahrungsſatz die
Dummen nicht alle werden, finden ſich immer wieder Leute,
die hereinfallen.

Wieder ein Millionär als Steuerhinterzieher. Wie der
Pfälziſche Kurier aus zuverläſſiger Quelle erfahren hat, ſoll
die Unterſuchung des Rentamtes feſte Anhaltspunkte für eine
erhebliche Steuerhinterziehung des verſtorbenen Reichsrats
und Millionärs, Freiherrn Auguſt v. Clemm
ergeben haben, ſo daß die Unterſuchung demnächſt abgeſchloſſen
werden kann. Die Statiſtik der Steuerhinterziehungen be-
weiſt bekanntlich, daß es unter den Beſitzenden viele Herren
von „Clemm“ gibt.

Marokko.
Lokale Kämpfe. Nachrichten über Tarudant beſagen, daß die

Stadt von den Haura eingenommen worden ſei. Jn der un
beſchädigt gebliebenen Kabah befinden ſich zwei Europäer, ein
Deutſcher und ein Oeſterreicher, beides Agenten der Firma
Mannesmann. Die Ruhe in dem Gebiet iſt jetzt wieder her-
geſtellt.

Die franzöſiſchen Behauptungen, die Unruhen ſeien durch
die Freundſchaft des Kaids für einige Mannesmann-Beamte
entſtarden, iſt angeblich eine Erfindung. Die Lage in Taru-
dant kann als ungefährlich bezeichnet werden, da der Kaid
nach wie vor die Fremden ſchützt und der Hauraſtamm bereits
eine Niederlage durch ihn erlitten hat.

Spaniſcher Proteſt gegenden Krieg. Seit einiger
Zeit treffen fortgeſetzt ſpaniſche Deſerteure in Bezieres
ein. Sie erklären, ihr Vaterland verlaſſen zu haben, um
nicht für Marokko unter die Fahne gerufen zu
werden. Die Mehrzahl ſind Catalonfkr.

Aus der Partei.
Die Nationalſozialen in der Partei.

Als die nationalſogiale Partei zuſammenkrachte, da ſpaltete
ſich das Häuflein dieſer Schwärmer und Querköpfe; ein Teil
ſchwenkte in den Freiſinn ab, ein anderer ſtieß in die So
zialdemokratie. Pfarrer Naumann erklärte, er habe
lange geſchwankt, ob er zum Freiſinn oder zur Sozial
demokratie gondeln ſollte ein reines Rechenexempel, das
nichts mit Ueberzeugung und ſolchem Krempel zu tun hat.
Schließlich entſchied er ſich für den Freiſinn, rief aber den bei-
den nach „links“ abſchwenkenden Geſinnungsfreunden
Maurenbrecher und Hildebrand zu: Wirken Sie
in der Sozialdemokratie für unſere Jdeen!“ Seit dieſen
für die Partei ſo erfreulichen Zuwachstagen hat das
„Wirken“ dieſer beiden Nationalſozialen begonnen und nie
aufgehört. Die Partei ſoll religiös, kolonialfreundlich, ſchutz-
zöllneriſch monarchiſch, militärfromm kurz nationalſozial
werden. Die inneren Parteikämpfe und Differenzen, die die
beiden hervorriefen und hervorrufen, ſind zahllos. Endlich
ſcheint die Partei den Willen aufzubringen, dieſe National-
ſozialen zur Konſequenz zu veranlaſſen. Jhre Ueber-
zeugung iſt freiſinnig, alſo mögen ſie gefälligſt in der
Fortſchrittspartei „wirken“. Gegen Hildebrand, der als zeit-
weiliger Redakteur unſeres Solinger Parteiblattes Kämpfe ge-
nug anrichtete, iſt das Ausſchlußverfahren im Gange. Dar-
über wird der L. V. aus Solingen berichtet:

„Schon längſt ſpielte Hildebrand in der Partei eine ſehr un
würdige Rolle: die eines Mannes, den gewiſſe Sympathien in

Der Criumph unſeres Wirkens.
„Die haben den Glauben noch“, ſagte der liberale Parlamen

tarier Ludwig Bamberger, als im Reichstage wieder einmal
auf die Sozialdemokratie die Rede kam. Der Glaube an die
Zukunft iſt der Partei auch geblieben, nachdem ſie ſich immer
mehr auf die Gegenwartsarbeit einrichten lernte. Ja, dieſer
Glaube breitete ſich aus, denn je ſtärker das Heer der Streiter
im Proletariat anwuchs, je mehr ging auch der Glaube an die
Zukunft der Sozialdemokratie in die Rerhen ihrer Gegner über,
je mehr mußten dieſe ſich vom inneren Zwang getrieben vor
der gewaltigen Größe der proletariſchen Bewegung beugen.
Natürlich geſchah dies nicht ohne daß darob im bürgerlichen
Lager Mißbehagen entſtand; und der Widerwillen gegen jede
auch nur bodingte Anerkennung ſozialdemokratiſchen Wirkens kam
gar poſſierlich vor kurzem in der Korreſpondenz des Reichs-
verbands gegen die Sozialdemokratie zum Ausdruck, die einen
ſteinerweichenden Appell an die Wortführer des Bürgertums
richtete, doch ja im Lobe der Sozialdemokratie zurückhaltend zu
ſein.

Das hat nun wenig Zweck. Denn gerade die beſten Köpfe im
Bürgertum zollen der Sozialdemokratie Anerkennung, nicht
weil ſie ſich ihr verſchrieben hätten, ſondern weil ſie es im
eigenen zu verteidigenden Lager ſo entſetzlich öde und leer fin-
den, weil ſie hier den Jdealismus vermiſſen, der die Arbeiter
bataillone in ſo reichem Maße beſeelt. Dieſer Jdealismus
nötigt eben den geſitteten Gegnern auch dann Anerkennung ab,
wenn ſie mit den Zielen ſeiner Träger nicht einverſtanden
ſind; von nicht zu unterſchätzendem Werte iſt die Anerkennung
aber wiederum für unſere agitatoriſche Tätigkeit.

Jn einem 174 Seiten ſtakken Buche, das Die Sozial-
demokratie im Urteile ihrer Gegner betitelt und
ſoeben in der Buchhandlung Vorwärts zu Berlin erſchienen iſt,
hat unſer Parteigenoſſe Dr. Auguſt Erdmann es unter
'nommen, die wichtigſten Ausſprüche unſerer Widerſacher zu-
ſammenzuſtellen. Schon was dem Vater des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus nachgeſagt wird, iſt bedeutſam. Der katholiſche
Pfarrer W. Hohoff ſteht nicht an, laut und nachdrücklich zu
jerklären, daß er Marx nicht bloß für den größten und be-

deutendſten Nationalökonomen der Gegenwart, ſondern für den
weitaus größten und genialſten aller Zeiten hält. Das
Marxſche Lebenswerk, das Kapital, iſt nach Hohoff die zweifel
los wertvollſte wiſſenſchaftliche Leiſtung, welche auf dem Ge
biete der politiſchen Oekonomie jemals erſchienen iſt.

Dieſem Gelehrten in den Reihen des Zentrums ſchließt ſich
eine wiſſenſchaftliche Leuchte des proteſtantiſchen Konſervatis-
mus rückhaltlos an. Adolph Wagner ſchreibt, man werde
„auch gegneriſcherſeits zugeſtehen müſſen, in Karl Marx haben
wir auch vom Standpunkte der Wiſſenſchaft aus einen Mann
erſten Ranges anzuerkennen, von dem alle, auch ſeine Gegner,
lernen können und lernen müſſen.

Wir erfahren aus dem Munde unſerer Gegner weiter, wie
groß in kulturpolitiſcher Hinſicht die Saat einzuſchätzen iſt, die
die Sozialdemokratie, den Lehren ihres Vorkämpfers nach-
gehend, auch auf ſchwer zu begckerndem Boden ausgeſtreut hat.
Niemand, ſo ſchreibt das Hauptorgan des Zentrums, die Höl-
niſche Volkszeitung 1904, niemand hat ſich der polniſchen
Arbeiter in ihrer Not angenommen, es kamen die Sozialdemo-
kraten, und nun ſind dieſe Bezirke ſozialdemokratiſch. Wiederum
muß auf der anderen Seite das Organ der gegen die Sozial
demokratie dreſſierten Kriegervereine, die Parole, 1909
anerkennen, wie es ſich bei der Sozialdemokratie um die Wahr-
nehmung der Berufs- und Loebensintereſſen des mit der Hand
ſeinen Unterhalt verdienenden Arbeiterſtandes handle, und ein
Nationalliberaler vom rechten ſcharfmacheriſchen Flügel der
Partei, der Landtagsabgeordnete Schiffer geſteht in einer
vor wenigen Monaten zu Elberfeld abgehaltenen Verſammlung
den Reſpekt ein, den er vor dem vielen Jdealismus, der vielen
Ueberzeugung der Sozialdemokratie habe. „Es wäre uns wohl,
wenn wir überall denſelben Jdealismus nicht bloß mit Worten,
ſondern auch mit Taten aufweiſen könnten.“ Auf konſervativer
Seite macht der Vogtländiſche Anzeiger auf die Mit-
arbeit der 25 Sozialdemokraten im ſächſiſchen Landtage auf-
merkſam, die die Regierung gern annehmen werde, wo dieſe im
Rahmen unſeres Gegenwartsſtaates Rformen, „vielleicht ver
nünftige und berechtigte Reformen“, anſtrebe. Der konſer-
vative Landtagsabgeordnete v. Bodelſchwingh erkennt an,
daß der größere Teil unſerer einfachen Arbeiter, die der ſozial

demokratiſchen Fahne folgen, es als einen Verrat an ihren Mit
brüdern anſehen, wenn ſie anders als ſozialdemokratiſch wäh
len; der konſervative Oberbürgermerſter Dr. Beutler in
Dresden konſtatiert mit Freuden, „daß wir bei unſeren Maß
nahmen, weite Volkskreiſe mit guter Lektüre zu verſorgen, die
größte Unterſtützung bei den Gewerkſchaften und der
Sozialdemokratie gefunden haben“. Und da die Kul-
turarbeit unſerer Partei nicht nur auf ethiſchem, ſondern man
darf wohl ſagen, auch auf dem gegenteiligen Gebiete vor ſich
geht, ſo ſei angeführt, was ein alter Soldat 1908 in der ultra
montanen Allgemeinen Rundſchau über den Ein-
fluß unſeres Wirkens auf die Armen ſagte: „Es iſt im
Reichstage darüber Klage geführt worden, daß Reſerviſten mit
Schimpfworten, wie „blödſinniges Kamel“, „gemeine Hammel-
herde“ und dergleichen belegt worden ſind. Wenn dieſe Klage
auch von ſozialdemokratiſcher Seite kam, ſo kann ich doch nicht
behaupten, daß ſie unbegründet wäre. Man muß jedes Ver-
dienſt anerkennen, und es iſt das Verdienſt der ſozialdemokra-
tiſchen Partei, gegen den rohen Ton in der Armee, der An
gen aus dem Tierreich beliebt, zuerſt Front gemacht zu
)aben.

Es geht im Rahmen einer kurzen Betrachtung nicht an, aus
der Erdmannſchen Zuſammenſtellung auch nur in wenigen Aus
zügen weiter hervorzuheben, was die Sozialdemokratie nach
dem Urteil ihrer Gegner ſowohl in der Kritik und
Anregung als auch in poſitiver Arbeit geleiſtet hat,
wie hoch ſie als Kulturbewegung im allgemeinen und als
Arbeiterin auf dem Gebiete des Bildung- und Er-
ziehungsweſens im beſonderen einzuſchätzen iſt. Jn
dieſer Hinſicht möge ein jeder, der ſich zum Zwecke der Agitation
unterrichten will, ſelber Nachſchau halten. Unſere Sache war
es hier, das Siegesbewußtſein, das Vertrauen in unſere Ideen
in den weiten Reihen des Proletariats von neuem zu ſtärken,
und das iſt, wie wir hoffen, mit um ſo größerem Nachdrucke
geſchehen, als wir abſichtlich alle Ausſprüche von Links-
liberalen und Demokraten beiſeite gelaſſen und uns
auf die Ausführung von Anerkennungen aus den Reihen unſerer
entſchiedenſten Gegner beſchränkt haben. Wenn dieſe
im Kampfe gegen uns wankend werden, wer ſoll dann noch
die „Ordnung“ von hente ſtützen helfen



a. t a tunſere Reihen trieben, der aber von dem proletariſchen Denken
und Fühlen ſo gut wie nichts in ſich aufgenommen hatte. Zu-
erſt zeigte ſich das während ſeiner Tätigkeit als Redakteur der
Bergiſchen Arbeiterſtimme, dann enthüllte er ſich weiter in den
ſogenannten Sozialiſtiſchen Monatsheften, und ſchließlich
brachte er es zu einem Buche wie Die Erſchütterung der Jn-
duſtrieherrſchaft und des Sozialismus. Aber trotz aller dieſer
Dinge, die ihn als waſchechten, wenn auch ſchrullenhaften
Bürgerlichen zeigten, war und blieb er noch immer Parteimit-
glied. Am Sonntag hat aber der erweiterte Vorſtand der ſo
zialdemokratiſchen Partei des Kreiſes Solingen einſtimmig be
ſchloſſen, auf der Kreisgeneralverſammlung die Einleitung des
Ausſchlußverfahrens gegen Hildebrand zu beantragen.

Den Grund dazu gab folgendes: Hildebrand hielt letzthin
in dem Solinger Gewerkſchaftskartell einen Vortrag, und zwar
er führte gleich am Anfange aus, er wäre vor Jahren aus der
über das Thema: Die Abhängigkeit Deutſchlands vom Welt
markt. Darin gab er ſo etwas wie eine Generalbeichte, denn
Arbeiterſtimme geſchieden, weil er in ſeinen Anſichten er-
ſchüttert worden ſei, womit er erſt mit ſich ſelbſt wieder ins
reine kommen wollte. Das habe er verſucht, dabei habe ſich
aber gezeigt, daß dieſe Erſchütterungen größer ſeien, als er
anfangs angenommen habe. Er habe ſich nicht nur von den
allgemeinen Anſichten der Sozialdemokratie
entfernt, ſondern auch noch von einem Teil derjenigen, die
er vor dem Uebertritt zur Sozialdemokratie gehabt habe (als
Nationalſozialer!). Hier nun wolle er einmal die Konſe-
quenzen von allem ziehen, und dann ſollten die Kartelldele-
gierten ſelbſt prüfen, ob er noch zur Sozialdemokratie gehöre
oder nicht.

Dann ging er zum eigentlichen Thema über, meinte, daß ſich
jetzt auch alle Agrarſtaggten induſtriell immer ſelbſtändiger
machten, ſo daß ſie ſich ſchließlich mit agrariſchen wie indu-
ſtriellen Produkten ſelbſt verſorgen würden: das empfehle ſich
auch für Deutſchland. das noch nicht ſo ſehr abhängig vom
Weltmarkt ſei wie andre Staaten, da es unter den Völkern am
Heſten daſtehe und am beſten regiert werdel! Er lobte
die Schutzzölle, da ſie uns einen geſicherten Abſatzmarkt
verſchafften, der Jnduſtrie agrariſche Lohndrücker fernhielten
nnd auch die Auswandererziffern ſenkten, wenn wir auch die
Lebensmittel ein wenig teurer bezahlen müßten. Als Clou
folgte dann das Bekenntnis Hildebrands, daß er für die Er-
werbung und Erhaltung von Kolonien eintrete,
auf die wir angewieſen ſeien, und daß wir auch bei der Auf-
teilung Marokkos Kompenſationen haben müßten. Er
trete in Konſequenz dieſer Politik ſchließlich auch für die Be
willigung der militäriſchen Forderungen ein.
Nach dieſen Ausführungen ſtellte ſich Hildebrand ſelbſt die
Frage, was er denn danach noch bei der Sozialdemokratie wolle.
Er antwortete: deren Kulturbeſtrebungen hielten ihn
feſt, und zu den andern Parteien könnte er nicht gehen, da ſie
entweder in der Sozialpolitik oder in demokratiſchen Forde-
rungen verſagten. Natürlich wurde dem Exgenoſſen nun geſagt,
daß er nach ſolchen Anſchauungen nicht mehr zur Sogzialdemo-
kratie gehöre.“

Das iſt der Eine! Der Andere (Maurenbrecher)
bohrt in treuer Waffenbrüderſchaft mit Hildebrand jetzt wieder
an der Geſchloſſenheit der Partei, indem er an den Jenaer
Parteitag eine Reſolution richtet, die ſich für die aktive Teil-
nahme an der Marokkoaufteilung und für den Jmperialismus
erklärt. Dieſe fidele Reſolution hat er in den Anträgen an
den Parteitag reklamehaft aufnehmen laſſen, doch lohnt ihre
Veröffentlichung nicht. Der Vorwärts bemerkt dazu:

„Jn bürgerlichen Blättern wird der Reſolution Mauren-
brecher über die Marokkofrage merkwürdigerweiſe Beachtung
geſchenkt und die Erwartung ausgeſprochen, daß der Antrag
vorausſichtlich einigen Staub aufwirbeln werde. Dieſe An-
ſicht ſcheint uns unbegründet. Die Stilübung wird höchſtens
mit großer Heiterkeit geleſen werden und da ſie außer den
Unterſchriften der Frau und eines Freundes Maurenbrechers
(eben des bewußten Hildebrand!) keine weiteren finden wird,
gar nicht zur Verhandlung kommen. Das einzig Ernſte an
dem Antrag iſt der Mißbrauch der Parteimitglied-
ſchaft zu perſönlichen Reklamezwecken.“

Es war ſchon immer ſo: wer als „Akademiker“ innerhalb der
Partei mit der Partei Schindluder ſpielt, kriegt bald einen be-

rühmten Namen.

Zum Reichstags Wahlfonds.

Halle. Vom Neubau Blatt 0,75 Mk. Reiwand.
Wolferode. Vom Frauenabend 2,55 Mk. J. Stelzer.
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Gewetkſchaftſſches.
Der Streik der Metallarbeiter in Barmen, Elberfeld und

Vohwinkel.
Die Situation iſt hier für die Streikenden nach wie vor

äußerſt günſtig. Die am Kampfe beteiligten Betriebe ruhen ſo
gut wie vollſtändig, da das Bäckerdutzend Arbeitswilliger noch
nicht überſchritten iſt. Jn dieſer Woche iſt es wieder in einem
Betriebe zu einer Einigung über die Forderungen gekommen,
ſo daß jetzt 385 Kollegen zu den neuen Bedingungen arbeiten.
Die im Unternehmerverband organiſierten Unternehmer ver
harren noch immer bei ihrer ablehnenden Haltung.

Die bürgerliche Preſſe macht ſich das Vergnügen, die Polizei
auf die Streikenden zu hetzen. Daß auch Mitteilungen über
angebliche Gewalttätigkeiten Streikender fortwährend in die
Welt geſetzt werden, iſt eine Erſcheinung, die man ja bei jedem
Streik beobachten kann und die ſich auch hier wiederholt. Dem
Kampfeseifer der Streikenden macht das keinen Eintrag.

Aus den Nachbarßkreiſen.
Querfurt. Kleinſtädtiſche Sittſamkeit. Die ver-

ehelichte 30 Jahre alte Dietemann iſt eine ſehr gefällige Frau
und ihre „Gefälligkeit“ wurde auch von einer ganzen Anzahl
braver Familienväter aus zahlungsfähigen Kreiſen in An-
ſpruch genommen. Sie wollte nun ihr „Geſchäft“ vergrößern
und hatte ſich mit zwei Mädchen, die ſchon etwas eigene „Kund-
ſchaft“ hatten, in Verbindung geſetzt. Die Sache ward aber
ruchbar und brachte der gefälligen Frau Dietemann eine An-
klage wegen Kuppelei ein. Die Verhandlung vor der Be-
rufungskammer in Naumburg fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Einige biedere Querfurter Bürger traten
als Zeugen auf, um ihre Jntimitäten mit der gefälligen Frau
zu bekunden. Das „Geſchäft“ ſcheint ziemlich populär ge-
weſen zu ſein. ein Beweis, wie ſittſam die Bürger in Klein-
ſtädten ſind, die ſonſt immer mit züchtig-frommen Augenauf-
ſchlag über den ſittlichen Sumpf der Großſtadt zetern. Die
Frau wurde wegen Kuppelei zu vier Monaten Gefäng-
nis verurktkeilt.

Göhritz b. Querfurt. Ein paar Schlauberger waren
die Windmüller Fiſcher und Sohn. Die Windmühle mit etwas
Feld war überſchuldet. Zu den eingetragenen Schulden kam
noch eine im Laufe der Jahre bis auf 2000 Mk. angewachſene
Schuld bei dem Getreidegeſchäft von Rauchhaupt in Freyburg
(Unſtrut). Vater Fiſcher verkaufte nun ſeine Windmühle mit
allem Zubehör an ſeinen Sohn. Als nun die Firma Rauch-
haupt auf Zahlung drang, war Fiſcher ſen. zahlungsunfähig.
Der Verkaufsakt wurde nun von der Staatsanwaltſchaft einer
Nachprüfung unterzogen und führte dazu, daß die ſchlauen
Windmüller wegen Gläubigerbenachteiligung zu je einer Woche
Gefängnis verurteilt wurden.

Roßleben. Eine Exploſion ereignete ſich durch das An-
bohren eines ſteckengebliebenen Sprengſchuſſes im Schacht I der
Gewerkſchaft. Dem Lehrhäuer Pölfing wurde ein Bein gebrochen,
ſo daß ſeine Ueberführung ins Krankenhaus Bergmannstroſt er-
folgen mußte. Durch umherfliegende Salzſtücke wurde ein an-
derer Arbeiter leichter verletzt.

Panitz. Gefährliche Spielerei. Ein 18 Jahre alter
hier wohnhafter Schloſſer ſpielte mit einem geladenen Ter-
gerol. Plötzlich ging der Schuß los und das Geſchoß drang
dem unvorſichtigen Schützen in die linke Hand ein. Er mußte
ſich deshalb in das Leipziger Krankenhaus aufnehmen laſſen.

Torgan. Zur Stadtverordneten wahl. Die Liſte
der ſtimmfähigen Bürger der Stadt Torgau liegt bis 30. Auguſt
während der Dienſtſtunden auf dem Rathaus zu jedermanns
Einſicht öffentlich aus. Während dieſer Zeit kann jeder Ein-
wohner der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit der Liſte Ein-
ſpruch erheben; ſpäter eingehende Einwendungen werden nicht
berückſichtigt. An alle Parteigenoſſen richten wir die dringende
Mahnung, ſich davon zu überzeugen, ob ihr Name in der
Wählerliſte ſteht. Wer das jetzt verſäumt, muß ſich am Wahl-
tage ſelbſt die Schuld zuſchreiben, wenn er ſich nicht an der
Wahl beteiligen kann und dadurch zur Stärkung der arbeiter-
feindlichen Stadtverordnetenmehrheit beiträgt.

Aus den „Ferienkolonien“. Jn letzter Zeit
haben ſich die Soldatenſelbſtmorde und die Verſuche, auf ge
waltſame Weiſe dem Erdendaſein zu entrinnen, unter den
Angehörigen der hieſigen Garniſon bedenklich gemehrt. Die
Urſachen der traurigen Taten werden entweder gar nicht be-
kannt oder von der bürgerlichen Preſſe in mildem Lichte dar-
geſtellt. Heute wird gemeldet, daß ſich der Musketier Kaiſer
der 4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 erhängt
habe. Der Mann konnte durch Wiederbelebungsverſuche ins
Leben zurückgerufen werden und wurde in das Garniſons-
lazarett überführt. Furcht vor Strafe, und weil er als Burſche
abgelöſt werden ſollte, ſoll diesmal die Urfache ſein. Wir ſind
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ſämtlich in Halle.

überzeugt, daß auch über dieſen traurigen Fall bald Gras
wachſen wird.
Dommitzſch. Auf eigenartige Weiſe verunglückt
iſt hier der Rentner Berger. Er wollte, die Senſe auf der
Schulter tragend, ſich nach einer am Boden liegenden Flaſche
bücken. Hierbei rutſchte ihm die Senſe von der Schulter und
drang ihm tief in den linken Oberarm ein. Der Verletzte, der
einen großen Blutverluſt erlitt, mußte ſich in ärztliche Be
handlung begeben.

Eiſenach. Den Bruder erſtochen. Seinen 18 jährigen
Bruder im Streit erſtochen hat der 17 Jahre alte Landwirts-
ſohn Ludwig Schietrumpf in Oechſen (Rhön). Er wurde ins
Gefängnis nach Stadtlengsfeld abgeführt.

Allerlei.
Verſchüttet.

Prag, 19. Auguſt. Jn den Textilwerken der Firma Stein
u. Ko. in Pürzlitz ſtürzte ein Gewölbe über einem Gange ein,
in dem gemauert wurde, dabei wurden 10 Arbeiter ver
ſchüttet. Trotzdem mit den Rettungsarbeiten ſofort begon-
nen wurde, gelang es, nur noch 5 Arbeiter lebend hervorzu-
holen, die übrigen fünf waren bereits tot. Vonden Ueberlebenden haben drei ſo ſchwere Verletzungen erlitten,
daß ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußten.

Schweres Unglück durch Blitzſchlag.
Kaſchau, 18. Auguſt. Jn der Ortſchaft Basco ſchlug der

Blitz in einen Baum, unter den ſich wegen des Gewitters
ſechs Perſonen geflüchtet hatten. Zwei Perſonen wur-
den auf der Stelle getötet, die vier anderen verloren die
Sprache. Einer von ihnen wurde außerdem vollſtändig ge-
lähmt.

Exploſion auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin.
Berlin, 18. Auguſt. Heute morgen kurz vor 9 Uhr machte

ſich in den Räumen des Eiſenbahnbetriebsamtes Nr. 7 inten-
ſiver Gasgeruch bemerkbar. Da man annahm, daß die Gas-
leitungen nicht dicht ſeien, ſo wurde angeordnet, daß die Rohre
abgeleuchtet würden. Plötzlich erfolgte gerade während der
ſogenannte Bankierzug in die Halle einlief, eine ſtarke Explo-
ſion, die ſowohl nach dem Bahnſteig als auch nach der Straße
hin wirkte. Von den Paſſagieren wurden ſieben leicht
verletzt, nach der Straße flogen größere Mauerſtücke und
verletzten mehrere dort ſtehende Droſchkenpferde.

Großfeuer in Hamburg.
Hamburg, 18. Auguſt. Ein gewaltiges Feuer brach

nachts in den Jnduſtriehäuſern von Jſermann u. Ko. an der
Grenze von Hamburg-Altona aus und vernichtete den größten
Teil der Betriebe, in denen ſich große Kakaoläger, Gewürz-
läger und Gewürzmühlen befanden. Der Schaden wird auf
eine halbe Million Mark geſchätzt.

Zum Spielerprozeß gegen „Baron Korff-König“
Berlin, 18. Auguſt. Der große Spielervrozeß gegen

„Baron Korff-König“, alias Stallmann, und Genoſſen zieht
immer weitere Kreiſe. Die Vorunterſuchung iſt jetzt auf einen
württembergiſchen Leutnant a. D. ausgedehnt wor-
den, der dringend verdächtig erſcheint, dem internationalen
Spielerkonſortium Schlepperdienſte geleiſtet zu haben. Da der
Offizier plötzlich verſchwunden iſt, ſo hat der Unterſuchungs-
richter einen Haftbefehl gegen ihn erlaſſen.

bedeutet über, unter Nulh).
Saale und Unfſtrut. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 17. Aug. -0,10 18. Aug. 0,10

Nebra, Oberpegel -r1,82 r1,84 (0,02Unterpegel. c 1,30 rr1,22 0,08Weißenfels,Oberpg. 2,34 r2,10 0,24
Unterp. 70,80 790,78 (0,02Trotha 70,98 c 1,00 (0,02Alsleben, Oberpegel c1,80 I ,86 (0,06Unterpegel 0,28 0,28Bernburg 70,20 0,22 0,02Kalbe, Oberpegel c0,98 rI,01 (0,03Unterpegel 770,70 770,73 0,03

Elbe.
Dresden 17. Aug. --2,28 18. Aug. --2,26 00,02
Torgau 70,56 70,57 0,01Wittenberg 70,30 0,31 (00,01Roßlau 770,38 770,35 (0,03Barby 770,25 770,27 0,02Magdeburg 0,06 770,08 0,02 u n

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,

e e e e e e e leDas Neueste für den Herbst

in Bordüren auf Woll-Foulè,

e

Tücher- Blusen
auf Popeline Fond, bedruckt oder gestickt,
auf Surrah-Seide, türkische und Chineé-Muster,
auf Chiffon mit Tautropfen.

Moderne Kleider-Besätze.

IEV

Bordüren, Krimmer auf blau-grün Kkariertem Stokff.

Blusen-Bandstreifen

Damen Kleiderstoffen
Woll-Popeline, Woll-Serge, Woll-Rips,

entzückende Farbenzusammenstellungen.

C Bordüren-Seidenstoffen
türkische und Chiné-Kanten, aparte Banästreifen.

Double-Face, letzte Neuheit, mit einfarbiger Rückseite, in allen Nodelarben.

d Halle a. S.,

dem heeſlMarktplatz 2 u. 3. S S



Grosse Wäsche

wird spielend rasch und

ohne Anstrengung
nur mit Persil gewaschen! Kein vor-
heriges Anschmieren der Wäsche
mit Seife, kein Reiben und Bürsten,
nur einmaliges stündiges
Kochen und sorgfältiges Nachspülen.

wäscht ganz von selbst, ohne jeden
Zusatz von Seife und Waschpulver,
daher bedeutende Verbilligung des

Waschens bei grober
Zeit- u. Arbeitsersparnis.

Erhältlich nur in Original Paketen

HENKEL Co., DOSSELDORPF.
Alleinige Fabrikanten auch der wellberühmten

tentels ſein Jodaſ

erhält

ein jeder
Gratis

Browoilber-Vergröoserun

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:12 Visiſes 120 12 Visſtes 400
12 Cabinets 429 17 Gahbinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu ſeder Zeit, in ung ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.

leöfet
euch während der Kirchzseit,

Werktagen von 8--7 Var.
Garantie fär grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pogtctrawe 910, Halle a.

brösste; und billigste; AMteller am Platze

vis à vis dem
Kaiser Denkmal

Agtung Heizungsmontenre!

Alle Heizungsmontenre werden dringend erſucht,

Sonntag vormittag von 11-1 Uhr im „Engl. Hof“,

Gr. Berlin 14
zwecks P wichtiger Beſprechungen M zu erſcheinen.

Regelmäßige Zuſammenkünfte finden Sonntags zu derſelben

Zeit dort ſtatt. Mehrere NMonteure.

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue, gute, geſchlifſſene 1, prima
halbweiße 1 C 30; weiße flaumige 1 A 70,1 c 90; neeweiße, allerfeinſte 2 70,

40; 1 Pfund ſchneeweiße, flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 AC, 2 C. 30; Kaiſerrupf2 A. 50, 3 A. Verſand zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.
D W Umtauſch geſtattet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Benisch in Deschenit2 No. 874, Böhmerwald.

l. Hall. Versſcher, geg.Tel. 3418. Ungeziefer, Tel. 3418. 7

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.
Fertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Sonder Angebot

Schürzen
Reformschürzen 4
Blusenschürzen

gestreifto Dessins

Prinzesschürzen

955
mit Blenden garniert

Haussehürzen
extra weit

Damen-tHemden
mit Languette e e

mit MAadeira-PassoFantasle-Hemden

mit Stickerei

Damen hHemden
mit EBineats

98.
1“*

Tändelsehürzen

mit Träger und Stickerei

Tàändelschürzen
weiss

in allen Grössen.

Damen- deinhleier

mit Stickerei65.
45.

85.
Damoen-Paechtjacken 1 50

cher täten Finder- u. Baby-Wäsche.

enorm im v

e

Geuwwerkschafts-

un Parleigenossen
Hierdurch machen wir die Gewerkschaften,

Vergnqungs-, Sporl- und andere Vereine darauf
aufmerksam, daß gegen es chlossene
Vereine

aie Poligeistunde niCli
angeiwendet werden darf

und auch alle Getrdänke verabreicht werden
Rönnen.

Geschlossene Vereine önnen also nach

wie vor ihre Persammlungen, PVerququngen,
Begprechungen und Sitzungen

ohne pede eitbeschränkung
im Volkspark abhalten.

Pie Gewerkschaſten und Vereine werden
gebeten öffentſiche Versammlungen
gleich nach Erbeitsschluß einzuberufen, damit bis
10 Uhr die Versammlungen zu Ende Sein können.

Pie Verwaltung des Volksparkes ersucht alle
mit der flrbeiterschaft smpatisierenden PVereine,

in Zukunft ihre Veranstaltungen im Polkspark
zu arrangieren, damit der Schlag pariert wird.

Ferner richten wir an alle Gewerkschafts-
und Parteigenossen die Pitte, das Lokal recht

rege zu frequentieren.

7
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Telephon 1996. Joh. yä, Halle a. S., Krukenbergstr. 18. Gegr. 1883.

Fahrräder,
ſowie ſämtliche Erſatz Artikelkaufen Sie ſpottbillig u im
Fahrradhau-, r. Nausstrasse 37.

Daſelbſt Fahrrad-Verleihung.

e Für Fussleidende.
Sicherste Hilfe bei R Rhbeumatismus-, Gicht- und Nervenleiden
(Plattfuss) usw. Broschüre post- u. kostenfrei.

von 50 Mark an

Garantie für Haltharkett.
Umarbeltung *““meenteltz

Geblsse
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur m

von 1 Mark es
Schmerrloses blombleren

1 Mark avon 1Soweit mö ch

sehmerzloses
Zanknziehen,

worüber v. Anerkennungs-
schreiben vorhanden,

1.00 Mk. und 1.50 Mie.
Amerikanische Zahnpraxis

Zritannia
Leipzigerstr. 86, Eing. ſir. brauhausstr.

Telephon 3865.

n
Fiüson- Pantoffeln

Samt-Pantoffeln
Korcd-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Leder-Pantoffeln

Sohaft-Stiefel empfiehlt
Pantoffel

Fabrik.
69. Teleph. 1879.

Filiale: Mansfelderſtraße 47.

Herzoguburqund

(igarefteg.
2 o

r. Frieke,
Trothaer

i n
kin riesleer Erfole,

geradezu ein

Schlauger ler Sulson
sind unsere neuesten Muster in

Wohnzimmermöbeln,
Eine entzückende Aufmachung,
eine feine, solide Arbeit; so etwas
müssen Sie sehen und Sie sind

sofort Käufer davon.
1 hochmod. Vertiko nur 87.

Trumeau 45.
Stühle à 5.25 21.
Plüschdiwan 90.
Stegtisch 26.

Mk. 356.
1 hellfarb. Küche Kompl. 80.
Schlafzimmer i. all. Preislagen
Bei der atarken Nachfrage nach
obigen Zimmern. bitten um recht-

zeitige Bestellung

Gebr. Kroppenstädt,

m

e
S

fmrgeneren
aus Draht, äusserst sauber.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Für die Inſerate vexantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C.



Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 20. Auguſt
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1911 22. Jahrg.

Der Eiſ enbahnerGeneralſtreik in England
200 000 Streikende. Viele Eiſenbahnlinien ſtillgelegt. Militäriſche Schießanweiſungen.

Aus London ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:
Der elementare Ausbruch der Arbeiterrevolte gegen lang

erduldete Not und Schikanierung, die an allen Ecken und Enden
Großbritanniens zutage tritt, hat den Herrſchenden wieder
einmal die Exiſtenz und die Probleme des „vierten Standes“
in Erinnerung gebracht. Die Streikbewegung bildet überall
den einzigen Geſprächsſtoff, wo ſich Menſchen zuſammenfinden,

„ſie füllt alle Spalten der Preſſe, beſchäftigt faſt ausſchließlich
das Parlament und den Miniſterrat. Der geſamten Bour-
geoiſie bemächtigt ſich eine Panik, „Geſetz und Ordnung“ um
jeden Preis iſt ihre Loſung, die „freie Arbeit“ der von den
Unternehmern terroriſierten Streikbrecher ſoll durch Infanterie
und Kavallerie „geſchützt“, der an ſeinen Ketten zerrende
Demos mit bewaffneter Gewalt ins Joch zurückgetrieben wer
den. Die Arbeiterſchaft findet alle Mächte der beſtehenden
Ordnung einig gegen ſich. Aber man wächſt niemals ſo ſchnell,
wie in Zeiten des Kampfes, und das engliſche Proletariat hat
gelernt, auf die eigene Kraft zu vertrauen. Jede Polizei
brutalität, jeder Arbeitermord, vermehrt nur die Erbitterung
der Arbeiter, ſtählt ihren Kampfesmut und pflanzt die Be
wegung in weitere Gegenden und Berufe fort. Nirgends iſt
das leiſeſte Anzeichen eines Abflauens zu entdecken. Auch be
ſchränkt ſich die Bewegung ſchon lange nicht mehr auf die un
gelernten und ſchwwach organiſierten Arbeiter, ſondern die
Maſſen der hochqualifizierten Arbeiter, ſowie ihre bedächtigſten
Führer werden von der Wucht der allgemeinen Erhebung mit-
'geriſſen. Der Zündſtoff, der ſich ſeit Monaten und Jahren
überall angeſammelt, flammt jetzt plötzlich hoch auf. Die Ar-
beiter der verſchiedenſten Berufe werden ſich in einer großen
revolutionären Maſſenbewegung, die das ganze
ſoziale Gebäude erzittern macht, die längſt fälligen Verbeſſe-
rungen erringen, die friedlichere Mittel einer habgierigen und
hochmütigen Unternehmerklaſſe nicht abzwingen konnte. Wenn
es dabei zu kataſtrophenartigen Erſchütterungen kommt, die
einen dauernden Riß zwiſchen den Arbeitern und der ganzen
bürgerlichen Geſellſchaft hinterlaſſen, dann haben es die Scharf-
macher und ihre Knechte in der Preſſe und im Kabinett ſich
ſelber zu verdanken. Wie auch der Kampf zunächſt ausgehen
mag, welche Opfer an Gut und Blut er noch den Arbeitern

koſten möge, ſicher iſt, daß dieſe Tage dem engliſchen Prole-
tariat Sektionen von proletariſcher Solidarität und kapitali-
ſtiſcher Gewaltherrſchaft eingebläut haben, die ihnen jetzt und
in künftigen Kämpfen ſehr zuſtatten kommen werden.

Der Ausbruch des Generalſtreiks.
Das Ultimatum der gemeinſamen Verſammlung der Vor-

ſtände der vier großen Gewerkſchaften des Eiſenbahnweſens an
die Eiſenbahngeſellſchaften, mit den Vertretern der Gewerk-
ſchaften binnen 24 Stunden über die Klagen und Forderungen

der Eiſenbahner in Verhandlung zu treten, hat der ganzen
Streikbewegung Mark und Rückgrat gegeben. Der Beſchluß
kam der Oeffentlichkeit als eine Ueberraſchung, aber wer die
Bewegung der Eiſenbahner verfolgt hat, wird wiſſen, daß der
Konflikt nicht von heute iſt und muß ſich eher wundern, daß es
nicht ſchon längſt zum Bruch kam. Die Maſſen der Eiſenbahner
drängten ſchon ſeit vielen Monaten zu einem Generalſtreik, um
die unerträglichen Mißſtände zu beheben, und nur dem Wider-
ſtande ihrer meiſt ſehr gemäßigten Führer war es zu ver-
danken, daß der Kampf ſo lange hinausgeſchoben wurde. Als
für engliſche Gewerkſchaftsverhältniſſe kennzeichnend mag hier
bemerkt werden, daß die angeſammelten Fonds der bedeutend-
ſten unter den Eiſenbahnergewerkſchaften, der Amalgamated
Society of Railway Servants, zum großen Teil in Eiſen-
bahnaktien inveſtiert worden ſind, ſo daß jeder Eiſenbahn
ſtrekk mit den Eiſenbahnaktion auch die Gelder der Gewerkſchaft
gefährden muß! Endlich mußten aber die Führer dem
Drucke von unten nachgeben, und wie unhaltbar die
Situation geworden iſt, das ergibt ſich aus dem Umſtand, daß
die erwähnte gemeinſame Verſammlung der Vorſtände der
verſchiedenen Eiſenbahnerorganiſationen, die nun zum erſten-
mal eine gemeinſame Aktion großen Stiles unternommen
haben, einſtimmig zu dem Beſchluß des Ultimatums ge
kommen iſt.

Den Anlaß zur Kriſe gaben die Ereigniſſe in Liverpool,
wo auch die Verſammlung der Eiſenbahnervorſtände ſtattfand.
Die Liverpooler Docker hatten ſich mit den kämpfenden Liver-
pooler Eiſenbahnarbeitern ſolidariſch erklärt, worauf die
Liverpooler Hafenunternehmer die Ausſperrung aller
Hafenarbeiter vornahmen. Die Arbeiter beantworteten
dies ihrerſeits mit der Erklärung des Generalſtreiks im Liver-
poler Hafen. Dieſe Entwicklung im Vereine mit den blutigen
Ereigniſſen von Sonntag und faſt allen folgenden Tagen
ſchlugen dem Faß den Boden aus. Die Eiſenbahner waren nicht
länger zu halten und kündigten den Generalſtreik für das
ganze Land an. Das gemeinſame Komitee der vier Eiſen-

„bahnergewerkſchaften der Amalgamierten Gewerkſchaft der
Eiſenbahner, der Maſchiniſten und Heizer, der Allgemeinen
Eiſenbahnarbeiter und der Signalleute und Weichenſteller
hat den Beſchluß gefaßt, den gegenwärtigen Konflikt
nicht abzuſchließen, bis nicht die Ausſperrung
der Arbeiter in Liverpool und anderwärts wegen
deren Unterſtützung der Eiſenbahner auf gehoben wird
und alle betroffenen Leute eingeſetzt werden. Dieſer Beſchlitß
zeigt auch wieder deutlich den hervorſtechendſten Zug der
gegenwärtigen Streikbewegung, der in dem beiſpiellos weit
gehenden Zuſammenarbeiten und der Solidari-
tät aller Zweige des großen Transport-
gewerbes beſteht, eine Erſcheinung, die von den regelloſen
ſyndikaliſtiſchen Sympathieſtreiks weſentlich verſchieden iſt.

Die wirklichen Klagen und Forderungen der Eiſenbahner
haben aber mit dem unmittelbaren Anlaß des Konflikts wenig
zu tun. Das 1907 von Lloyd George als Handelsminiſter ein
geführte Schiedsgerichtsverfahren, das damals in
letzten Augenblicke einen allgemeinen Eiſenbahnerſtreik all
wendete und deshalb von der ganzen Preſſe als eine rettende
Tat gefeiert wurde, iſt zuſammengebrochen. Die Arbeiter
hatten ſchon damals die größten Bedenken gegen dieſes Dokn-
ment des „ſozialen Friedens und fanden ſich nur unter dem
größten Drucke der Regierung und der Preſſe damit ab. Das
wichtigſte Merkmal jenes Schiedsgerichtoverfahrens iſt, daß es

die Arbeiterorganiſationen gänzlich igno-
xiert. Die Eiſenbahnarbeiter werden in eine ganze Anzahl

von „Rangordnungen“ eingeteilt, und jede Rangordnung hat
ihr eigenes Schiedsgericht, das aus Vetretern der Arbeiter der
betreffenden Rangordnung und der Etſenbahndirektion beſteht.
Von der Entſcheidung dieſes Schiedsgerichts iſt ein Appell an
ein zentrales Schjedsgericht, ebenfalls aus Vertretern der Ar-
beiter und der Geſellſchaft beſtehend, und ſchließlich iſt von
dieſem Schiedsgericht ein Appell an einen Schiedsrichter mög-
lich. Die Vertreter der Arbeiter dürfen aber keine Ge-
werktſchaftsbeamten, ſondern müſſen tatſächlich an der
betreffenden Eiſenbahn und in der betreffenden Rangord nung
beſchäftigte Arbeiter ſein. Man fann ſich denken, mit
welcher „Unabhängigkeit“ ſie die Jntereſſen der Arbeiter den
Direktoren gegenüber vertreten konnten. Die Folge dieſes
herrlichen Syſtems waren erſtens, daß die Geſellſchaften aus
dem Schiedsgerichtsverfahren eine Farce machten, die Ent-
ſcheidung von Streitfragen Monate und Jahre hinausſchoben,
und wenn endlich ein Schiedsſpruch gefällt wurde, dieſer dem
eigenen Ermeſſen gemäß auslegten. Kein Wunder, daß die
Eiſenbahner im ganzen Lande über ſchändliche Löhne, endloſe
Arbeitsſtunden und alle möglichen Schikanen klagen. Die
zweite Folge des Schiedsgerichtsverfahrens, die die Direktoren
damit woh! beabſichtigt hatten, war, daß die Gewerkſchaf!en der
Arbeiter geſchwächt wurden; da ſie an den Kämpfen der Ar-
beiter keinen direkten Anteil nehmen durften, verloren dieſe
mehr und mehr das Jntereſſe an den Organiſationen. Das
Ultimatum der Arbeiter läuft nun darauf hinaus,

daß die Eiſenbahndirektionen direkt mit den Vertretern der
Gewerkſchaften über die Mißſtände im Eiſenbahnweſen ver-
handeln, mit anderen Worten, daß ſie die Organiſation an-
erkennen ſollen.

Die Eiſenbahner ſind die einzigen hochqualifizierten Ar-
beiter, die noch um dieſe Forderung kämpfen müſſen. Aber die
Eiſenbahndirektoren ſind eine überaus reaktionäre und hoch-
mütige Unternehmerklaſſe, und ſie erklärten, daß ſie es ehir auf
einen Generalſtreik ankommen laſſen, als dieſe Forderung zu
bewilligen

Die Eiſenbahnmagnaten werden in ihrer ſcharfmacheriſchen
Haltung beſtärkt durch die arbeiterfeindliche Stel
lungnahme der Regierung. Dieſe hat ſich ſo offen
und unbedingt, wie es die Rückſicht auf die Wahlſtimmen der
Eiſenbahnarbeiter es ihr geſtatten, auf die Seite der
Kapitaliſten geſchlagen. Mit ihren unaufhörlichen
Beteuerungen, daß ſie alle Gewaltmittel des Staates auf-
wenden werden, um „Ruhe und Ordnung“ zu ſichern und die
Streikbrecher zu ſchützen, hat ſie nur dazu beigetragen, den
einzigen Weg der Löſung, der nur in dem Nachgeben der
Eiſenbahndirektoren beſtehen kann, zu verſperren. Wo es ſich
um die Verteidigung der Jntereſſen des Kapitals handelt, da
ſind alle bürgerlichen Regierungen im Weſen gleich, ob es ſich
nun um die Regierung des Blutzaren, um Preußen-
Deutſchland, das republikaniſche Frankreich
oder das „demokratiſche“ England handelt. Bei den
Debatten im Unterhauſe haben die großen Demokraten und
Revolutionäre Lloyd George und Winſton Churchill die Maske
fallen laſſen. Auf die großen Reden Macdonalds und
Lansburys, die den Standpunkt der Arbeiterpartei ver-
traten, dürften wir noch zurückkommen.
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Meldungen.
London, 18. Auguſt. Die Regierung bereitet ein großes

Abſchlachten vor. 22000 Mann Militär ſind in London
ſofort verteilt worden. Es wurde angeordnet, daß, ſobald
Straßenunruhen auftreten, ſofort die Aufruhrakte verleſen
werde ſolle, worauf ein Trompetenſignal den Demon-
ſtranten anzeige, daß, wenn ſie nicht ſofort ſich zerſtreuen
würden, von der Schußwaffe Gebrauch gemacht werden
würde. Man hat auch beſchloſſen, gleich in die Maſſen
direkt hinein zu ſchießen. Der Unterſtaatsſekretär
im Kriegsamte erklärte nämlich, es habe ſich gezeigt, wenn
zuerſt eine Salve über die Köpfe hinweg oder gar ein blinde
Salve abgefeuert werde, bevor man ſcharf ſchieße, „in der
Regel die Verluſte größer ſeien“. Denn die demonſtrierende
Menge glaube dann nicht an den „Ernſt“ der Drohung und
weiche nicht vom Platze. Alſo wird jetzt gleich in die
Maſſen hinein ſcharf gefeuert werden.

Die Beſtialität dieſer Befehle läßt ſich kaum überbieten.
Die Scotsguards und die Grenadiere verließen ihre Kaſer-

nen, um in den Parks zu biwakieren. Jeder Mann hat hun-
dert ſcharfe Patronen bei ſich. Bei einem Appell
der Genietruppen ſind diejenigen herausgeſucht worden, die
imſtande ſind, eine Lokomotive zu führen oder auch ſonſt
Eiſenbahnerdienſte zu verrichten. Der Poſtdienſt ſoll durch
Automobile verſehen werden. Der Verband der Trans
port arbeiter hat für nächſten Dienstag den General-
ſtreik proklamiert. Die Eiſenbahner in Jrland haben
ſich für den Streik entſchloſſen anſcheinend wird ſich der Aus-
ſtand auch auf die ſchottiſchen Eiſenbahnen ausdehnen.

Sämtliche Londoner Bahnhöfe ſind von Soldaten bewacht.
Der Dienſt der Metropolitanbahn iſt vielfach unterbrochen und
die Geſellſchaft hat die Zahl der Züge eingeſchränkt. Der
internationale Eiſenbahndienſt hat bisher nicht gelitten. Jn
Mancheſter und Liverpool ruht der Verkehr vollſtän-
di g. Die Konferenzen zwiſchen den Vertretern der Regierung
und den Vertretern der Arbeiter haben begonnen. Auch die
Taxameterangeſtellten haben ſich dem Transport-
arbeiterverband angeſchloſſen. Der Arbeiterführer Ben Tillet
erklärte, daß der Ausſtand der Transportarbeiter Mittwoch
beginnen wird, wenn bis dahin den Eiſenbahnern keine Genug-
tuung gegeben worden iſt. Jn Liverpool hat ſich die Lage
weiter verſchlimmert. Sämtliche Wirtſchaften müſſen ſchon
nachmittags ſchließen, der Verkauf von Mineralwaſſer iſt
unterſagt worden, weil die Flaſchen geeignet ſeien, als Wurf-
geſchoſſe gegen die Polizei zu dienen. Die Behörden von
Liverpool flehen um Entſendung von Truppen. Die einge-
troffenen vier Kriegsſchiffe richten ihr Augenmerk
auf den Schutz der Landungsbrücke. Das „Geſindel“ in der
Stadt iſt eifrig mit dem Bau von Barrikaden beſchäftigt. Man
erwartet neue Zuſammenſtöße.

London, 19. Auguſt. Am Generalſtreik der Eiſen-
bahner beteiligen ſich bis jetzt 200 000 Angeſtellte.

Jn Nordengland und Südwales ruht der Eiſenbahn
verkehr vollſtändig. Das Parlament gab angeſichts der
drohenden Lage ſeine Ferien auf und vertagte ſich auf nächſten
Dienstag.

Jn London iſt der Verkehr noch nicht völlig eingeſtellt,
doch Stsockungen ſind überall zu verzeichnen. Ein weiteres
Telegramm beſagt, daß auf dem Bahnhof Charing Croß der
Verkehr eine weitere Einſchränkung erfahren hat. Heute,
Sonnabend, morgen war der Verkehr auf allen Londoner
Bahnhöfen fünf Stunden völlig unterbrochen.

Liverpool iſt ſeit Freitag nacht ohne Beleunchtung und
ohne Verkehrsmittel. Man hat ausgerechnet, daß die Lebens-
mittel nur noch für drei Tage ausreichen. Eine große Anzahl
Paſſagiere wartet am Kai auf die Abfahrt der Dampfer nach
den Vereinigten Staaten und Kanada. Seit Freitag kann kein
Schiff den Hafen verlaſſen.

London, 19. Auguſt. Die Proklamierung des General-
ſtreiks hat eine ganze Anzahl Amerikaner überraſcht, die nun
in England feſtſitzen. Sie geben ſich die größte Mühe, an Bord
deutſcher Schiffe, die in engliſchen Häfen anlegen, zu ge-
langen. Die Schiffsgeſellſchaften ſichern den Verkehr zwiſchen
London und Southampton mittels Automobils. Tauſende von
Amerikanern verſuchen mit allen Mitteln, die Häfen zu er-
reichen.

38 Kreuzer ſind nach den verſchiedenen Häfen von der „ſchnei-
digen“ Regierung entſandt worden, um ſich an der „Anfrecht
erhaltung der Ruhe“ aktiv zu beteiligen.
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Jnternationale Solidarität.
Hamburg, 19. Auguſt. Mit dem Generalſtreik in Eng

land beſchäftigte ſich am Freitag eine Verſammlung der Ham-
burger Hafenarbeiter. Nach einer eingehenden Dar-
ſtellung der Verhältniſſe wurde beſchloſſen, ſtrenge Solidarität
zu beobachten und alle von England kommenden und nach Eng-
land gehenden Schiffe nicht zu bearbeiten. Falls von dem
Hamburger Hafenverein Maßregeln erfolgen ſollten, ſei man
für alle Fälle gewappnet.

Ausländiſche Blätter berichten, daß zwiſchen den Eiſen-
bahnern Frantkreichs, Englands, Deutſchlands und Spaniens
ein Abkommen geſchloſſen wurde, über das genaue Nachrichten
noch nicht bekannt ſind. Sicher ſei aber, daß die Eiſenbahner
ſich gegenſeitig verpflichtet hätten, für den Fall, daß eine
Nation einen internationalen Krieg heraufbeſchwören ſollte,
einen Eiſenbahnerſtreik zu proklamieren, Sabotage auszu-
üben und ſich gegen die Nation, welche den Krieg erklärt
hat, zu erheben. (Dieſe Meldung iſt ſehr unklar. Red.)

Anträge zumP arteitagin Jena.
Tagesordnung des Parteitages.

Breslau: Als beſonderen Punkt auf die Tagesordnung
z erteitages zu ſetzen: Die auswärtige Politik Deutſch
ands.
Schwarzburg-Sondershauſen: Auf die Tages

ordnung zu ſetzen: Die Wahlrechtsfrage in ſämtlichen deut-
ſchen Bundesſtaaten.

Zeitz-Weißenfels: Das Referat Bebels über die
Reichstagswahlen anſchließend an den parlamentariſchen Be
richt folgen zu laſſen.

Stuttgart: Auf die Tagesordnung zu ſetzen: Die Ma
rokkopolitik

Agitation.
Göppingen: Der Parteitag beauftragt den Parteivor-

ſtand, eine rege Agitation gegen den Militaris-
mus und für den Völkerfrieden bei jeder gegebenen Gelegen-
heit zu entfalten, und bedauert, daß der r nicht
das Marokkoabenteuer dazu benutzt hat, um die Jnitiative zu
einer umfaſſenden, einheitlichen Aktion der Partei für den
Weltfrieden zu ergreifen.

Berlin IV: Jn jedem Bezirk der einzelnen Wahlvereine
Deutſchlands iſt eine planmäßige Landagitation auf verwandt-
ſchaftlicher Grundlage einzurichten, und zwar dergeſtalt, daß
die Parteigenoſſen angere ten werden, die Adreſſen ihrer auf
dem Lande lebenden Verwandten den Bezirksführern oder
deren Vertretern mitzuteilen. Die ſo gewonnenen Adreſſen
ſind dann im Auftrage der Verwandten zu bearbeiten und
ſpäter den zuſtändigen Landagitationskommiſſionen zu über-
weiſen, um denſelben als Stützpunkt für ihre weitere örtliche
Agitation zu dienen.

Stuttgart: Der Parteitag beauftragt den Parteivor-
ſtand, für den bevorſtehenden Wahlkampf eine Agitations-
broſchüre herauszugeben, in der das Verbrechen, das die bür-
gerlichen Parteien und ihre Regierung während der letzten
Legislaturperiode am Volke begangen haben, gebührend ge-
kennzeichnet wird.

Organiſation.
Frankfurt a. M.: Der Parteivorſtand wird beauftragt

ſchnellſtens eine Zentrale zu ſchaffen, die die Aufgabe hat, die
Parteigeſchäfte regelmäßig zu beſuchen und für deren geſchäft
liche, organiſatoriſche Fortſchritte beſorgt zu ſein. ie J n

ſtitution iſt ähnlich gedacht, wie ſolche von den deutſchen Ge
noſſenſchaften durch ihre Verbandsreviſoren bereits ge
ſchaffen iſt.

17. hannoverſch. Kreis: Der Parteitag möge be-
ſchließen, das Preſſebureau ſo zu geſtalten, daß es bei wichtigen
ſt rreigniſfen Kliſchees der Parteipreſſe zur Verfügung
tellt.
Niederbarnim: Der Parteivorſtand iſt mit Rückſicht

auf die immer größer werdenden Aufgaben der Geſamtpartei
um drei Sekretäre zu verſtärken.

Stuttgart: Der Parteitag beſchließt: Ueberall dort, wo
das Bedürfnis vorhanden iſt und es die Umſtände geſtatten,
ſind die lokalen Bildungsausſchüſſe in eine Arbeiterbil-
dungs ſchule umzuwandeln, die ihre Tätigkeit möglichſt auf
alle per moderne Arbeiterleben berührende Gebiete auszudeh-
nen hat.

Jugend-Agitation.
Berlin II, IV und Teltow-Beeskow:
Der Parteitag begrüßt die Fortſchritte, die die proletariſche

Jugendbewegung trotz der Bekämpfung durch Staat und Kirche
gemacht hat. Er beſtätigt aufs neue die Wichtigkeit dieſes
jungen Zweiges der Arbeiterbewegung und macht es allen Par-
teigenoſſen zur Pflicht, ihre Söhne und Töchter für die Ver
anſtaltungen der Jugendausſchüſſe zu intereſſieren, ſie zum

a



Leſen der Arbeiterjugend zu veranlaſſen und auf den Arbeitsſtätten für die freie Tuenbbewegung zu agitieren.

Angeſichts der Tatſache, daß die neue, von ſtaatlicher Seite
ausgehende Jugendbewegung durch Veranſtaltungen und
Gründungen von Vereinen im Anſchluß an die Fortbildungs-
ſchule fortwährend größeren Einfluß auf die ſchulentlaſſene
Arbeiterjugend gewinnen will, beſchließt der Parteitag:

„Die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands
hat eine planmäßige Agitation durch Veranſtaltung von Ver
ſammlungen, Herausgabe von Flugſchriften und Broſchüren
in die Wege zu leiten. Die Zentralſtelle hat den in der
Jugendbewegung ſtehenden Funktivnären durch ſtete Verſor
gung mit Agitationsmaterial und durch beſondere Hinweiſe
auf wichtige Geſchehniſſe innerhalb der gegneriſchep Jugend-
bewegung ſowie durch Erörterung organiſatoriſcher, agitatori-
ſcher und pädagogiſcher Fragen, Anweiſung und Anleitung füx
die Erledigung ihrer Arbeiten zu geben. Die Parteipreſſe hat
mehr als bisher die Bekämpfung der Jugenbewegung zu ſchil
dern und über die Arbeit der Jugendsausſchüſſe zu berichten.“

Stuttgart: Der Parteitag möge beſchließen: Um eine
gründliche Aufklärungsarbeit unter der proletariſchen Jugend
Deutſchlands durchzuführen, hat die Zentralſtelle für die
arbeitende Jugend Deutſchlands Wanderredner bereitzuſtellen
und entſprechende Agitationstouren anzuregen und eventuell
auszuführen.

Zur Maifeier.
11., 12., 13., 14. und 16. ſäch ſiſcher Wahlkreis;,
Der Beſchluß 90 des Parteitages in Nürnberg iſt aufzu-

heben.
Sollte der Parteitag dieſem Antrage nicht zuſtimmen, dann

iſt der Beſchluß 90 ſo zu faſſen:
Die Angeſtellten der Gewertſchaften, der Partei und ſon-

ſtiger Arbeiterorganiſationen, die Angeſtellten und Arbeiter
der Genoſſenſchaften und der privaten Vetriebe ſowie die
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die Mitglieder der ſozgzial-
demokratiſchen Partei ſind und. die am 1. Mai die Arbeit
ohne Lohneinbuße ruhen laſſen, ſind verpflichtet, neben
etwaigen Beiträgen zu dem Bezirksmaifonds zugunſten der
Maigusgeſperrten eine Mark pro tauſend Mark Jahres-
arbeitsverdienſt an den Bezirksmaifonds abzuführen. Fällt
der 1. Mai auf einen geſetzlichen Ruhetag, dann iſt kein An-
teil vom Jahreseinkommen abzuführen.
Hamburg lII, Diſtrikt Hamm: Gegen alle diejenigen

Mitglieder, die ſich weigern, den Beſchluß des Nürnberger Par-
teitages, Antrag 90, nachzukommen, iſt das Ausſchlußver-
tahren einzuleiten

Preſſe und Literatur.
Berlin I: Den Vorwärts während der Reichstagswahl-

agitation auch abends erſcheinen zu laſſen.
Lübeck: Der Parteitag ſpricht die Erwartung aus, daß der

Vorwärts-Verlag ſeine wohlfeilen Schriften noch mehr ver-
villigt, um ſie den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen.
Vor allem ſollten populärer geſchriebene Agitationsbroſchüren
für die Landbevölkerung veröffentlicht werden. Die als Kul-
turbilder bezeichneten in letzter Zeit mit ſehr zweifelhaften
Jüuſtrativnen geſchmückten Sammelwerke ſind nicht weiter
zu fördern.

Niederbarnim: Der Parteitag möge beſchließen: Das
illuſtrierte Unterhaltungsblatt Die Neue Welt iſt in beſſerer
Ausſtattung herzuſtellen.

Der Gautag Nordbayerns: Der Parteivorſtand iſt
u beauftragen, die Kommunale Praxis zu einem billigeren
reiſe abzugeben, damit die Gemeindevertreter mehr als bis

her in der Lage ſind, die Kommunale Praxis zu abonnieren.
Der 11. und 14. ſächſiſche Wahlkreis: Den Kreis

vereinen oder ſonſtigen Organiſationen, die an ihre weib
lichen Mitglieder die Gleichheit gratis liefern, den Bezugs
preis von 6 auf 4 Pf. pro Exemplar zu ermäßigen.

Breslau-Stadt: Der Sozialdemokratiſche Verein
Breslau beantragt, vom Parteitag in Jena die Herausgahe
einer populär gehaltenen Agitationsſchrift zu fordern, worin
das Verhältnis der Sozialdemokratie zum land wirtſchaftlichen
Kleinbeſitz dargelegt wird. Eine ſolche kurzgefaßte Schrift iſt
deshalb nötig, weil wir noch zahlreiche ländliche Agitations-
diſtrikte haben, in denen neben den Landarbeitern auch die
kleinen Bauern und Stellenbeſitzer gewonnen werden müſſen.
Gerade dieſe beiden letzten Gruppen, die aus wirtſchaftlichen
Gründen viel mehr zu uns, den Beſitzloſen, gehören, werden
in Wahlzeiten aber von den konſervativen und liberalen Wort-
führern des kapitaliſtiſchen Großgrundbeſitzes als deſſen natür-
liche Bundesgenoſſen reklamiert und dementſprechend gegen die
Sozialdemokratie aufgehetzt. Eine ſolche Schrift müßte neben
einer überzeugenden Darſtellung der ſchädlichen Wirkungen
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls

„Nataſcha, Nataſcha, das biſt du, du wirſt gerufen, haſt du
denn nicht gehört rief jetzt eines der Mädchen ihrer Leidens
gefährtin zu, und als ſie exſchreckt emporblickte, ſah ſie die
durchbohrenden Blicke, den grimmigen Schnauzbart des Oko-
lotoſchnys (Revieraufſeher) auf ſich gerichtet und ſchreckte
bei ſeinem Anblick unwillkürlich zuſammen.

„Dein Name und dein Stand“, brüllte er nochmals mit dem
Fuße ſtampfend, wild und drohend.

„Das iſt wohl die Skandaliſtin, die des Nachts ſich ſo mauſig
machte fragte der Priſtaw mit näſelnder Stimme von
ſeinem Tiſch herüber. „Dieſer Dienſt, dieſer entſetzliche Dienſt!
Aufhängen ſollte man ſie alle, aufhängen, damit man endlich
einmal Ruhe bekommt!“

„Wie heißt du?“ herrſchte der Okolotoſchny ſie an.
„Natalja Zwetkowa“.
„MWit Vaternamen.

Kanaille
„Natalja Kirillowna Zwetkowa!“
„Prochor Jgnatjewitſch, äh, Prochor Jgnatjewitſch“, ließ ſich

wiederum die Stimme des Priſtaws vom Schreibtiſch her ver
nehmen, „laſſen Sie doch dieſes Blümchen (Zwetok heißt
Blume) mal etwas vortreten. Jch konnte das Gepolter bis
in meine Wohnung hören.“

„Heraustreten, der Priſtaw will dich ſehen“, rief der Oko-
lotoſchny, und eilfertig öffnete ein Schutzmann die Barriere,
um Nataſcha in den Bureauraum treten zu laſſen.

Als ſie ſah, wie die Augen aller Anweſenden ſich auf ſie rich-
teten, empfand ſie tiefe Scham und das Bedürfnis, ſich zu
rechtfertigen. Darum wandte ſie ſich mit vor verhaltener Em-
pörung zitternder Stimme an den Priſtaw mit den Worten:

„Euer Wohlgeboren, man hat mich zu Unrecht arretiert. Jch
habe niemandem was zu leide getan. Man hat mich geſtoßen
und geſchlagen. Dazu hat die Polizei kein Recht, das weiß ich,
das habe ich geleſen. Und dann wollte mich heute der Mann,
der mich aus der Zelle holte, vergewaltigen. Das iſt auch nicht
recht. Sagen Sie das dem Mann, damit er das nächſte Mal
nicht ſo gemein iſt!“

Der Priſtaw und ſeine Gehilfen hatten Nataſchas Worte mit
einer gewiſſen Beluſtigung angehört. Dann brach er in ein
ſo unbändiges Lachen aus, daß er ſich den wohlgenährten
Bauch halten mußte.

„Vergewaltigen, die vergewaltigen“, rief er dabei ein über
das andere Mal beluſtigt aus. „Siehſt du denn gar nicht, wie
du ausſiehſt, Vogelſcheuche du? Jch will dir aber beweiſen,
was du für eine Lügnerin biſt! Nikanor ſoll mal her-
kommen“, wandte er ſich dabei an einen der Schutzleute, welcher
ſalutierend ein lautes zu Befehl“ ausrief, um nach wenigenAugenblicken mit dem Wärter in das Bureau zurückzukehren.

Haſt du denn keinen Vaternamen,
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unſerer Agrarzollpolitik auch für den ländlichen Kleinbetrieb
eine kurze, klare Erläuterung unſerer Programmforderung der
Bodenverſtaatlichung enthalten.

Hamburg III, Diſtrikte Harveſtehude, Barm-
beck, Rothenburgsort:

Wir erſuchen den Parteivorſtand, die Parteivorlage dahin zu
beeinfluſſen, daß eine Sammlung billiger Monographien aus
den Gebieten der Geſellſchaftswiſſenſchaften herausgegeben
werde, ähnlich den Sammlungen Göſchen, Aus Natur und
Geiſteswelt, Wiſſenſchaft und Bildung. Zur Behandlung müß-
ten unter anderem gelangen mit beſonderer Berückſichtigung
des 19. Jahrhunderts Deutſches Wirtſchaftsleben, Landwirt
ſchaft, Bankweſen, Handwerk, Welthandel, Deutſcher Handel,
Dampfmaſchine, Elektrizität, Verkehrswege, Eiſenbahnen,
Schiffahrt, Kriegsweſen, Berufsſtatiſtiken, Bauern und Land-
arbeiter, ſoziale Theorien, Zeitungsweſen, Verfaſſungs Ge-
ſchichte, Revolutionen, Reichsgründung, aus der Geſchichte der
Religion oder des Chriſtentums, aus der Literaturgeſchichte,
philoſophiſche Syſteme, aus der Geſchichte früherer Jahrhun-
derte und anderer Völker.

Stuttgart: Der Parteivorſtand wird beauftragt: für
eine beſſere, künſtleriſch und literariſch höher ſtehende Aus-
geſtaltung des Wahren Jakob Sorge zu tragen.

Hamburg l, 40. Bezirk: Der Parteitag wolle be
ſchließen, den Parteivorſtand zu veranlaſſen, die namentlichen
Abſtimmungen im Reichstage dem geſamten Volke zu unter-
breiten. Vielleicht in einer Broſchürenform mit Erläuterungen
der Geſetze in kurzgefaßter Weiſe, ſowie die Abgeordneten
durch Reihenfolge anzuführen, welche für und welche gegen
das Geſetz geſtimmt haben, damit die Wähler wiſſen, wie der
Abgeordnete, dem ſie ihre Stimmen gegeben haben. geſtimmt
hat. Dieſes muß einheitlich über das ganze Reich geſchehen.

Parlamentariſches.
Paul Wildegans, Berlin VI: Der Parteitag möge

die Forderungen der Jmpfgegner anertennen und die Fraktion
im Reichstage beauftragen, durch Stellung von Anträgen die
Forderungen der Jmpfgegner zu unterſtützen.

Die Forderungen der Jmpfgegner lauten: 1. Gründliche
Neuunterſuchung der Jmpffrage, mit Zuziehung der gleichen
Anzahl von Jmpffreunden und Jmpigegnern, entſprechend
dem ſchon 1896 gefaßten Beſchluſſe des Reichstages. 2. Achtung
der Wiſſens- und Gewiſſensbedenken der Eltern und der Jmpf-
linge ſelbſt (zweite Jmpfung der Schüler, dritte der Rekruten).

Jm Falle der Ablehnung von 1 und 2 Entſchädigung der
durch die Jmpfung Geſchädigten. 4. Neue Faſſung des Jmpf-
geſeßes vom Jahre 1874 zur Vermeidung des Wirrwarrs der
Rechtſprechung und zur Feſtſtellung, daß damals ein Jmpf-
zwanggeſetz nicht beabſichtigt worden iſt.

Sonſtige Anträge.
Parteitag Sachſen-Altenburg: Der Parteitag

wolle beſchließen, in Zukunft ſoll bei Unglücksfällen uſw., bei
denen alügemeine Sammlungen vorgenommen werden, die Par-
tei ſelbſt Sammlungen vornehmen, um nicht wieder, wie in
Radbod, die Groſchen der Arbeiter der bürgerlichen Geſell-
ſchaft zur Verfügung zu ſtellen.

Niederbarnim: Jn Erwägung, daß bisher die für die
CGewerkſchaften reſervierten Sitze der Parteiſchule nicht voll
ausgenutzt wurden, wird der Parteivorſtand beguſftragt: Um
eine volle Beſetzung der Schule zu erzielen, in Zukunft etwa
freibleibende Sitze anderweitig beſetzen zu laſſen, wenn von
den ſechs Wochen vor Eröffnung des Kurſus die volle Schüler-
zahl nicht angemeldet iſt.

Berlin I1V: Der Parteitag ruft den Parteigenoſſen er
neut und auf das dringendſte den Beſchluß des Leipziger Par
teitages in Erinnerung, wonach die organiſierten Arbeiter auf
gefordert werden, den Schnapsgenuß zu unter-
laſſen.

Stuttgart: Der Parteitag möge den Parteivorſtand be
auftragen, dafür zu ſorgen, daß künftig in der Parteipreſſe
Schnapsinſerate nicht mehr aufgenommen werden.

Tagesordnung des nächſten Parteitages.
Köln- Stadt und Land: Auf die Tagesordnung des

Parteitages 1912 zu ſetzen: Die Privatbeamten und die Sozial-
demokratie.

Ort des nächſten Parteitages.
Solingen: Der nächſte Parteitag iſt in Solingen abzu-

halten.
Deſſau: Den nächſten Parteitag in Deſſau abzuhalten.

16. fäch ſ. Wahlkreis: Den nächſten Parteitag in Chem-
nitz abzuhalten.

Syrechſtunde der Redaktion von 1512 bis 191 Ubr.
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„Sage mal, Nikanor, haſt du wirklich keine avppetitlichere von
der Sorte gefunden, daß du dich an die da 'rangemacht haben
ſollſt?“ fragte der Priſtaw, mit einem Ausdruck von Abſcheu
auf Nataſcha weiſend.

„Aber ich bitte doch“, entgegnete der Angeredete mit kriechen-
der Unterwürfigkeit, „Euere Wohlgeboren ſehen ja ſelbſt, wie
n ausſieht. Und ſtinken tut ſie Nein, mit ſo einer
rrrr!
„Er hat mich, als ich ihm nicht zu Willen war und er gerufen

wurde, von der Pritſche gezerrt, dabei den Unratkübel umgeworfen und mir die guten Kleider zerriſſen und beſudelt!“ rief
Nataſcha empört.

„Still geſchwiegen“, brüllte ſie der Priſtaw an. „Wie wagſt
du überhaupt von einem Angeſtellten der Polizei ſo etwas zu
behaupten Hat jemand jemals ſo etwas von einem ver
logenen, verluderten Frauenzimmer angehört? Wie alt biſt
du eigentlich, mein Täubchen

„Achtzehn Jahr.“
„Und wo haſt du dein Buch?“
„Jch habe kein Buch.“
„Na, ſolch eine Frechheit!“ Treibt ſich auf der Straße herum

und meldet ſich nicht mal an! Dieſe Perſon“ hierbei wandte
der Priſtaw ſich an einen ſeiner Gehilfen „wird ebenfalls
zur Zentrale expediert und bekommt ein Buch. Und wenn
du, Kanaille, auf der Zentrale auch nur wagſt, ein Wort von
deinen Lügen vorzubringen, ſo wirſt du es bereuen!“

Da ſie die letzte der zu vernehmenden Arreſtantinnen war,
wurde, nachdem ſie alle ihr geſtellten Fragen kleinlaut beant-
wortet hatte, Ordre gegeben, den Weg in die Zentrale anzu-
treten.

Es handelte ſich um das Zentralbureau eines größeren
Stadtteiles, dem das Revier, wo Nataſcha die Nacht hatte ver-
bringen müſſen, unterſtellt war.

Ehe der Zug ſich auf der Straße formieren und in Bewegung
ſetzen konnte, wurden die Namen der Arretierten nach einer
Liſte verleſen, und jeder mußte ſeine Anweſenheit mit einem
kurzen „Hier“ beſtätigen. Dann wurde zufammengezählt, wie
viele Perſonen es waren. Einer der Schutzleute quittierte
über den Empfang von ſo und ſovielen „Seelen“, die von
wenigſtens einem halben Dutzend Polizeiſoldaten umſtellt
wurden. Es ertönte das rauhe Kommando des Führers, worauf
die buntſcheckige, unförmliche Menge ſich durch die Straßen
wälzte.

Nataſcha ſtreifte mit ſcheuen Blicken die Geſellſchaft, in deren
Mitte ſie ſich befand. Was waren darunter doch für Geſtalten!
Zerlumpte, verkommene Männer und Weiber ſchritterk neben
„Damen“ in mächtigen, mit falſchen Straußfederm geſchmück-
ten Hüten durch die belebteſten Straßen der Stadt, wurden
gleichſam im Schaugepränge von der Polizei an den Pranger
geſtellt. Aber auch Familienväter und ſtutzerhaft getleidete
Söhne wohlhabender Eltern befanden ſich in der Gruppe. Da
ſah man einen Jüngling, der mit den Händen ſein Geſicht be
deckte, um nicht unverhofft erkannt zu werden. Es war ſein
erſter Gagentag geweſen, er hatte ſich einen neuen Anzug ge
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Halle und Saalkreis.
Halle a.'S., den 19. Auguſt 1911.

Die Polizei gegen das Volksblatt.
Geſtern klagte die Halleſche Polizei wieder einmal gegen das

Volksblatt. Sie beſchuldigte den Redakteur Genoſſen Ko enen,
Beamte der Polizei durch einen am 15. Juni veröffentlichten
Artikel beleidigt zu haben. Es handelte fich darin um die
unvergeßlichen Vorgänge bei der Räumung des Volksparks
durch die Polizei gelegentlich des Jugendtages. Genoſſe Koenen
übernimmt die Verantwortung für den Artikel. Er erklärt,
er habe Sitz und Stimme in der Jugendbezirksleitung und
bei der Veröffentlichung des Artikels deshalb ein Jntereſſe
daran gehabt, darauf hinzuweiſen, daß die Polizei die aus-
wärtigen Gäſte des Halleſchen Jugendtages nicht wieder ſo
behandelte, wie an dem Tage des Konflikts. Das Volksblatt
habe in dem erſten Bericht ganz richtig in aller Kürze ge-
ſchrieben, daß aus dem Volkspark Hinausgedrängte mit blanker
Waffe vertrieben worden ſeien. Nach einigen Tagen ver-
öfſcortlichte die Halleſche Zeitung folgende Notiz:

in einem überaus gehäſſigen Bericht des Volks-
blattes hieß es: „Auf der Straße wurden die Hinaus-
gedrängten nach dreimaliger Aufforderung, auseinander zu
gehen, mit blanker Wafſe vertrieben.“ Wir nahmen Ver-
anlaſſung, über dieſen Vorgang einige Augenzeugen zu
hören, und dieſe beſtritten auf das entſchiedenſte, daß die
Polizeibeamten blant gezogen hätten. Die Polizeibehörde,
die wir hierüber befragten, bezeichnete jene Behauptung des,
ſozialdemokratiſchen Blaltes als Lüge; keinem der beteilig-
ten Beamten ſei es eingeſallen, von der blanken Waſfe Ge
brauch zu machen.

Darauf erfolgte die Veröffentlichung des inkriminierten
Artitels, der die Ueberſchriften Die „Lüge“ der Polizei und
Wie man aufreizt trug. Die Behauptung der Polizei, daß
das Volksblatt gelogen habe, mußte zurückgewieſen werden,
da eine Zeitung ſich nicht nachſagen laſſen darf, daß ihre Be-
richte eine bewußte Unwahrheit enthielten. Es ſei damals all-
gemein geſagt worden, die Polizei habe blank gezogegn, was
durch Zeugen auch erhärtet werden könne. Der Vorwurf der
Lüge ſei alſo zu Unrecht gegen das Blatt erhoben, und dem-
gegenüber ſei der Artikel ſehr maßvoll ausgefallen. Er ent-
halte kein einziges Schimpfwort. Wie er überhaupt nicht in
der Abſicht zu beleidigen, ſondern in der Abſicht, der Polizei
zu zeigen, daß ſie ſo nicht arbeiten dürfe, geſchrieben ſei.

Zunächſt hatte die Polizei nur Anzeige auf Grund des S 185
(formelle Beleidigung) erſtattet. Wie es ſcheint, will ſie ſich
jetzt aber auch nach F 186 durch Behauptung nicht erweislich
wahrer Tatſachen beleidigt fühlen. Es waren nämlich eine
ganze Anzahl Polizeizeugen aufgeboten, an der Spitze die
Herren v. Doſſow, Sommer und Gold mann. Die
Verteidigung aber hatte, da die Polizei ſich durch einige Aus-
drücke in dem Artikel und begreiflicherweiſe nicht durch die
Angabe von dem Blankziehen beleidigt fühlte, nur wenige
Zeugen laden laſſen. Der Verteidiger erklärte deshalb: Wolle
man was bisher gar nicht zu erwarten war Beweis über
den Vorgang des Blankziehens erheben, ſo müßten wohl noch
einige vom Angeklagten dafür bekannte Zeugen geladen und
dem Angeklagten Gelegenheit gegeben werden, eventl. weitere
Zeugen des Vorganges zu ſuchen. Die Behauptung, daß nach
der Räumung des Volksparks an der bezeichneten Stelle blank
gezogen wurde und zwar nach dem Ertönen der Trillerpfeife
des Herrn v. Doſſow, werde aufrechterhalten. Dazu meinte
der Vorſitzende, gepfiffen haben könne vielleicht auch einer von
den Beſuchern des Volksparks. Auf weitere von dem Ver-
teidiger geſtellte Beweisanträge zog ſich das Gericht zur Be
ratung zurück und verkündete dann, daß es auch bei Anwen
dung des S 185 auf die Beweisaufnahme über das Blankziehen
nicht gänzlich verzichten könne. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Müller, beantragte hierauf, nicht nur Zeugen des Vorfalles im
Volkspark, ſondern auch darüber Zeugen zu laden, daß die
Halleſche Polizei gegen die Arbeiterbewegung beſonders ſchroff
vorgeht. Das hielt das Gericht für unnötig. Die Verhand-

lung wurde ſchließlich vertagt, um einige vom Angeklagten be

raten, die ſeine Unerfahrenheit auszunützen verſtanden, ſich
von ihm freihalten ließen, bis ſein letzter Groſchen durch-
gebracht war. Und als der Geprellte unwillig wurde, in der
Trunkenheit da er zum erſtenmal viel getrunken gar zutoben anfing, da ließen die Freunde ihn ſchuode im Stich, er
aber mußte auf die Polizei. Sein neuer Anzug war von oben
bis unten beſudelt, ſein Geſicht verſchrammt, das eine Auge
blau geſchlagen, Uhr und Kette verſchwunden, und er wußte
nicht, wie er ſich nur in ſolchem Zuſtande bei ſeinen Eltern
zeigen ſollte. Neben dem Jünglinge ſchritt ein Burſche mit
frechem, herausforderndem Geſicht. Er hatte die ſchmierige
Mütze mit dem zerknittertem Schirm tief in den Nacken ge
ſchoben, und ſein kaſtanienbraunes, ſtruppiges Haar ragte
unter dem Mützenſchirm in ungeordneten Strähnen m
Er r ein kurzes Jackett mit zerriſſenen Taſchen, ein ſchmie
riges blaues Hemd, das nach der ruſſiſchen Volkstracht unter
der Weſte über ſeine braunen, weiten Mancheſterhoſen heraus
hing, und auf den Füßen alte, ihrer Schäfte beraubte, zer
riſſene Stiefel. Er war ertappt worden, als er einem auf
53 Poſten eingeſchlafenen Nachtwächter den Mantel ſtehlen
wollte.

Jhm zur Seite ſchritt eine ältere Weibsperſon mit einge
fallener Naſe. Sie trug ein zerfetztes Kattunkleid, ein kleines
gelbes Jäckchen mit zerplatzten Nähten und Aermeln, die kaum
bis an die Ellenbogen reichten. Man hatte ſie im Rinnſtein
aufgeleſen, wo ſie ihren Rauſch ausſchlafen wollte. Nun
ſchimpte ſie in den unflätigſten Ausdrücken unaufhörlich auf
Gott, die Popen, die Polizei und alle Menſchen.
Auch einige Handwerker, Männer mit ſchwieligen Händen,

die für ſich und ihre Familien mühſam das Brot verdienen
mußten, fehlten nicht. Nur mit Jngrimm gehorchten ſie dem
Zwang. Sie trugen blaue Arbeitsbluſen, und aus ihren trotzi
gen Geſichtern blickte wenn ſie zu den Schutzleuten hinüber-
ſahen eine mühſam unterdrückte Feindſeligkeit. Man hatte
ſie wegen einer Schlägerei am Villardtiſch arretiert. Dort
hatten ſie durch unmäßigen Wodkigenuß ſich die Köpfe erhitzt,
40 Kopeken pro Stunde für das Spielen bezahlt, all ihr Geld
vertrunken und verſpielt und dann ihrem Aerger in einer
S Luft gemacht. Opfer des Alkohols, wohin man nur

ickte

Von den unter Polizeiaufſicht ihr unſauberes Handwerk be
treibenden „Schönen“ hatten die meiſten eine ſolche Wanderung
nicht zum erſtenmal gemacht. Sie waren durchaus nicht be
treten, lachten, ſcherzten, riefen vorübergehenden jungen Leuten
frivole Bemerkungen zu, und beklagten ſich nur, daß die Poli-
zei ihnen ganz ungerechtfertigterweiſe geſtern abend den Ver-
dienſt geſchmälert habe. Man hatte ſie arretiert, weil ſie ent-
weder ihr berüchtigtes gelbes Büchlein nicht bei ſich gehabt, weil
ſie, die Dunkelheit der Nacht benützend, „aus Oekonomie“
mit ihren Galans die Bänke in den Alleen der Boulevards
Zwecken dienſtbar machen wollten, für welche ſie nicht ge
ſchaffen worden waren, oder weil ſie ihre Begleiter hatten be
ſtehlen wollen

kauft, war dann aber in die Geſellſchaft von Kameraden ge Fortſetzung folgt.



nannte Zeugen zu laden und ihm Gelegenheit zur Ausfindig-
machung weiterer Zeugen für das Blankziehen zu geben.

Der Streik der Kohlenarbeiter
dauert bei den Firmen Friedrich Jeſau, Sachſe u. Müller,
Wolf, Mehnert u. Müldener, G. Pauly, Walter Trolle, O. Juſt,
Klinckhardt u. Schreiber und Meſſing unverändert fort. Be-
willigt haben die Firmen Buchmann und Weſtphal, bei denen
heute früh die Arbeit aufgenommen wurde. Es wird nun ver-
ſucht, die Schwerfuhrwerks- und ſonſtigen Kutſcher Lohnfuhren
für die beſtreikten Firmen machen zu laſſen. Sämtliche Ge-
ſchirrführer von Halle und Umgegend haben deshalb darauf
Zu achten, daß niemand zum Streikbrecher wird, und alle Ar-
beiten für die obengenannten Firmen verweigert werden. Die
Firmeninhaber verſuchen mit allen Mitteln, Streikbrecher
heranzuziehen. Sie laſſen von früh bis ſpät die ſämtlichen
Herbergen abklappern, ungeachtet der moraliſchen und
ſonſtigen Qualifikation der Rausreißer, die man eventuell
finden könnte. Wie üblich, fehlt die Polizei als Bundesgenoſſe
der Unternehmer nicht. Hat man auf irgend einer Herberge,
zuweilen mit falſchen Angaben, einen Fang gemacht, ſo geht's
unter Poliziſten-Bewachung nach der Arbeitsſtelle. Aus dieſen

Vorgängen zu ſchließen, ſcheint in Halle Ueberfluß an Schutz
leuten zu ſein. Weiter wurden Streikpoſten von Poliziſten be
läſtigt; einige ſind, da ſie nach Anſicht der Polizei nicht ſchnell
genug verſchwanden, verhaftet worden. Es wird an geeigneter
Stelle über dieſes nach Kammergerichtsentſcheidungen ungeſetz-
liche Verhalten der Poliziſten Beſchwerde geführt werden. Heute
konnte man die Beobachtung machen, daß Kriminalpoliziſten
und Uniformierte, die die Wagen als Schützer des Eigentums
begleiten, teilweiſe in den Schoßkellen Platz genommen haben.
Die Arbeiter werden ſich von der Durchführung ihrer berech-
tigten Forderungen durch dieſe Maßnahmen natürlich nicht
abhalten laſſen. Die Firma Trolle, die beſonders auf Ar-
beiterkundſchaft angewieſen iſt, hat ſich Arbeitswillige aus
ihrem Schacht kommen laſſen. Dieſe Arbeiter ſollten doch ein
mal darüber nachdenken, welche Rolle ſie unter dieſen Um-
ſtänden ſpielen. Ob die Produkte der Firma Trolle weiter von
der Arbeiterkundſchaft konſumiert werden, muß ſich ja bald
zeigen.

Als Dritte im Bunde darf auch, wie immer, wenn es ſich um
die Bekämpfung der Arbeiter handelt, die bürgerläche
Preſſe nicht fehlen. Die SaaleZeitung bringt eine Notiz,
nach der die unverſchämte Forderung von 27 Mk. Wochenlohn
und achtſtündige Arbeitszeit geſtellt worden iſt. Dieſe Lügen-
beutelei iſt gerichtet, wenn wir darauf hinweiſen, daß nach der
Vertragsvorlage die Arbeitszeit für Geſchirrführer von früh
5 bis abends 7 Uhr ausgedehnt werden kann. Daß die Firmen
imſtande ſind, 27 Mk. Wochenlohn zu zahlen, beweiſt ein Blick
in den Jnſeratenteil der bürgerlichen Preſſe. Nach all dieſen
aufreizenden Vorgängen iſt es doppelt notwendig, daß die
Transportarbeiter alleſamt darauf achten, daß niemand
zum Streikbrecher werde.
Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle a. S.

Der neue Spielplan des Stadttheaters.
Das Stadttheater öffnet am 9. September d. J. mit einer

Au rung von ar Gyges und ſein Ring wieder eine
neue Spielzeit. Auf Wunſch werden ausführliche Proſpekte,
die alles Wiſſenswerte enthalten, an die Intereſſenten koſtenlos
durch das Sekretariat überſandt. Einige Mitteilungen über
das Perſonalverzeichnis, die Neueinſtudierungen und den
Spielplan werden gewiß intereſſieren.

Ein Blick auf die Liſte der engagierten Künſtlerkräfte zeigt,
daß nach altem Brauch der größte Teil der Mitglieder dem
Jnſtitute treu geblieben ſind. Jn der Reihe der künſtleriſchen
Vorſtände iſt ein Wechſel nicht eingetreten. So hat nach wie
vor Geheimrat Richards die Oberleitung, Karl Scholling iſt
Oberregiſſeur des Schauſpiels und Theo Raven der Oper ge-
blieben. Sie unterſtützen für das Schauſpiel die Herren
Regiſſeure Walter Sieg, Albert Friedrich, Georg Thies, Karl
Stahlberg und für das Ballett deſſen Gattin, Adele Stahl-
'berg-Wieſt. Als erſter Kapellmeiſter fungiert Eduard Mörile;
neben ihm wie im Vorjahre die Herren Alfred Elsmann und
Wolfgang Riedel, letzterer als Chordirektor. Die Ballettrepe-
tition behält Arno Höhn, während als Kapellmeiſter und Chor-
repetitor Herr Rudolf Hänſel neu engagiert worden iſt. Auch
das Perſonal des Bureaus, der Kaſſe und die techniſchen Be-
amten der Bühne zeigen ebenſo wie das ſtädtiſche Perſonal
faſt die gleichen Namen wie bisher. Das Schauſpiel-Damen-
perſonal bleibt faſt unverändert: Wanda Wilden, Maria
Schlomka, Johanna Zimmermann, Marie Brandow und Elſe
Schlöſſer ſind reengagiert. Neu hinzu kommt als erſte Heldin
und Liebhaberin Frl. Helene Achterberg vom Schillertheater
in Berlin, deren erfolgreiches Gaſtſpiel als Sappho noch in
beſter Erinnerung ſteht, und Frl. Käthi Saling für Soubretten
und Naive-Rollen. Außer den ſchon bei der Regie erwähnten
Herren des Schauſpiels ſind von den Vorjahren bekannte Mit-
glieder die Herren Guſtav Rudolph und Walter Eichſtaedt; neu
engagiert ſind nach erfolgreichen Gaſtſpielen Herr Hans Hofer
als erſter Held und Liebhaber, Herr Charles Willi Kaiſer als
rn Per Held und Herr Willi Braune als jugendlicher
»Liebhaber. Von den Damen der Oper ſeien folgende bekannte
Namen erwähnt: Stefanie Preißmann, Kammerſängerin
Albine Nagel, Margarete BrugerDrevs, Alice von Boer-
Gruſelli, Jrmgard Kühn, Marie Hausmann, Ruth Aſhley und
Roſie Sebald. Neu beſetzt iſt nur das Fach der zweiten Sou-
brette mit Frl. Rita Arndt. Die Herren Otto Lähnemann,
Guſtav Pawlowsky, Fritz Gruſelli, Viktor Erik van Horſt,
Kammerſänger Otto Rudolph, Cammille Hammes, Kammer-
ſanger Franz Schwarz, Karl Kruthoffer ſind wohlbekannte
Stützen der Oper geweſen und ſämtlich auſs neue verpflich-
tet. Die Herren Eugen Heuſchen und Wilhelm Kayſer haben
auf Engagement mit autem Erfolg gaſtiert und werden ſich
in das Fach der lyriſchen Tenorparlien teilen. Hierzu kommt
noch als zweiter Baſſiſt ein junger begabter Anfänger, Herr

Fritz Schwarz aus Wiesbaden. Die Orcheſterfrage iſt durch
die im Vorjahre erfolgte ganzjährige Verpflichtung des
Theater und SinfonieOrcheſters hervorragend gelöſt worden.
Der Chor beſteht aus 40 Damen und Herren und wird in
einigen großen Opern durch einen Extrachor von 24 Herren
verſtärkt.

Auf der letzten Seite des Proſpekts finden wir einen Spiel-
planentwurf. Es ſei hierzu bemerft,daßtgurzeit noch Unter

handlungen wegen einer ganzen Reihe von Novttäten der Oper,
der Operette und des Schauſpiels ſchweben, die aber bis zum
Erſcheinen des Proſpektes noch nicht zum Abſchluß gebracht
werden konnten. Feſt erworben iſt für das Schaufpiel das
neue Stück von Bahr, ein Luſtſpiel in drei Aktten, betlitelt
Das Tänzchen. Des Dichters letzten zwei Stücke Das
Konzert und Kinder hatten im vergangenen Jahre großen
Erfolg. Das Stück Hundstage, ein Luſtſpiel in drei Akten
von dem in München lebenden Dichter Korfiz Holm iſt
ebenfalls feſt angekauft. Es ſchweben zurzeit noch Unterhand-
lungen, dem Halleſchen Stadttheater die Uragufführung
des Werkes zu ſichern, die vorausſichtlich von Erfolg begleitet
ſein werden. Von weiteren Novitäten ſeien genannt: Sonn-
wendtag von Karl Schönherr, in der neuen Bearbeitung
des Dichters, ferner das Luſtſpiel Mein erlauchter Ahnherr
von Alfred Schmieden (welches als erſte Novität heraus-
kommen ſoll), ſodann der Schiwank von Jacoby und Pohlmann
Bachmeiſels Himmelfohrt. Von Hebbel ſieht der Spielplan-
entwurf außer der Eröffnungsvorſtellung Gyges und ſein
Ring Die Nibelungen 1. und 2. Teil vor, außerdem Judith.
Anläßlich der Kleiſt-Gedenkfeier (100 jähriger Todestag) wird
Die Hermannsſchlacht, Das Käthchen von Heilbronn und Prinz
Friedrich von Homburg gegeben werden. Von Goethe iſt
Fauſt, Götz von Verlichingen und Jphigenie, von Grillparzer
Traum ein Leben, Die Jüdin von Toledo, von Gutzkow Der
Königsleutnant, von Heyſe Kolberg, von Jbſen Der Volks-
feind und Die Stützen der Geſellſchaft, von Otto Ludwig Der
Erbförſter geplant. Von Shakeſpeare ſei Othello, Macbeth,
Julius Cäſar, Richard III., Die bezähmte Widerſpenſtige,
Viel Lärm um nichts genannt. Des kürzlich verſtorbenen
deutſchen Dichters Adolf Wilbrandt wird durch eine Auf-
führung von Arriag und Meſſaling gedacht. Schließlich ſei noch
erwähnt, daß aus Anlaß des 25 jährigen Jubiläums
der Eröffnung des Stadttheaters am gleichen Tage eine Feſt-
vorſtellung der Wallenſtein-Trilogie gegeben wird. Als Novi-
täten für Oper und Operette ſind bisher die Mikoreyſche Oper
Der König von Samarkand und von Jarno, dem
Komponiſten der Förſter-Chriſtel, die Operette Das Muſikanten-
mädel angekauft worden. Die neue komiſche Oper von Eugen
d'Albert Die verſchenkte Frau iſt ſofort nach der
Uraufführung in Ausſicht genommen worden. Die prächtigen
Eindrücke, die Herr Geheimrat Richards in Wiesbaden von der
Neueinſtudierung der Auberſchen Oper Die Stumme
von Portici gehabt hat, veranlaſſen ihn, dieſes Meiſter-
werk in ähnlicher Weiſe neu einzuſtudieren und auszuſtatten.
Ebenfalls in neuer Einſtudierung werden erſcheinen: Armide
von Gluck, Königskinder von Humperdinck, Die Geiſha von
Jones, Robert der Teufel von Meyerbeer, Der Rattenfänger
von Hameln von Neßler, Hoffmanns Erzählungen von Oſſfen-
bach, Die verkaufte Braut von Smetanga, Der Roſenkavalier
von Richard Strauß, Der Ring des Nibelungen, Die Meiſter-
ſinger von Nürnberg und Triſtan und Jſolde von Wagner.
Aus dem Repertoir ſeien außerdem noch erwähnt: Die weiße
Dame von Boieldieu, Der Wildſchütz, Zar und Zimmermann
und Undine von Lortzing, Figaros Hochzeit, Don Juan, Die
Entführung aus dem Serail von Mozart und Oberon von
Weber. Gaſtſpiele mit hervorragenden Künſtlern von Oper
und Schauſpiel ſind bereits feſt abgeſchloſſen.

Die Kaſſe iſt zur Neuanmeldung von Abonnements ab Mon
tag, den 21 cr., von vormittags 10--1 Uhr und nachmittags
von 4—-6 Uhr an, geöffnet. Den bisherigen Abonnenten blei-
ben ihre Plätze bis inkl. 26. er. reſerviert. Nach dieſem Termin
erhalten die neu angemeldeten Abonnenten definitiv ihre
Plätze zugeteilt.

Der Streik in der neuen Zementfabrik Saale in Granau-Niet-
leben dauert unverändert fort.

Die Betriebsleitung verbreitet allerorts die Nachricht, der Streik
ſei aufgehoben. Falle keiner darauf hinein. Jeder, der jetzt
Arbeit in der Zementfabrik Saale annimmt, wird
zum Streikbrecher. Auf allen Bahnhöfen in und um Halle
ſind Werber der Firma ſtationiert. Sie verteilen Geſchäftskarten
und verſprechen Löhne bis zu 45 Pfg. bei freier Station.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck erſucht.
Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands,

Zahlſtelle Halle.

Vormittags-Konzert im Volkspark. Da das Nachmittags-
Freikonzert nächſten Sonntag infolge der Verhängung der
Polizeiſtunde ſpäter beginnt, findet dafür am Sonntag vor-
mittag 11 Uhr ſchon ein großes Frühſchoppen-Freikonzert
ſtatt. Die Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen werden erſucht,
recht zahlreich zu erſcheinen. Bei ungünſtiger Witterung wird
das Konzert im Saale abgehalten. Nachmittags findet Garten-
Freikonzert ſtatt.

Eine berechtigte Beſchwerde wird in der Saalezeitung,
natürlich nicht im redaktionellen Teil, ſondern im Sprechſaal,
vorgebracht. Der Einſender ſchreibt da:

Mit Recht iſt kürzlich darauf hingewieſen worden, daß Halle
dringende Veranlaſſung habe, für die Erhaltung ſeiner Gärten
und Parks zu ſorgen. Aber noch dringender muß gewünſcht
werden, daß endlich etwas gegen die Verpeſtung der Luft ge-
ſchehe. Unter den verſchiedenen Urſachen der Luftverſchlechte-
rung iſt die ſchlimmſte die Kröllwitzer Was
nützen alle Gärten und Parks, wenn man es in ihnen vor Ge
ſtank nicht aushalten kann?! Der Geſtank war zeitweiſe ſo
ekelhaft, daß an ein Offenlaſſen der Fenſter nicht zu denken
war. Muß ſich denn die Bevölkerung von Halle dauernd ge-
fallen laſſen, daß ihre Geſundheit geſchädigt wird, damit die
Kröllwitzer Papierfabrik rentiert?

Großeer Fleiſchpreisabſchlag! Eine Anzahl hieſiger Metzger-
meiſter hat in den letzten Tagen die Preiſe für Rind- und Kalb-
fleiſch herabgeſetzt. So koſtet jetzt Kalbfleiſch, das bisher noch
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bis zu 70 und 75 Pfg. verkauft wurde, nur noch 65 und Kuh-
fleiſch 60 Pfg. Dieſer Abſchlag iſt eine Folge der durch die
Dürre bewirkten Futternot, denn es iſt eine bekannte Tatſache,
daß bei großem Futtermangel die Landwirte immer zuerſt
älteres Vieh abſetzen, ehe ſie zum Verkauf von größerem Jung-
vieh ſich entſchließen. Auch die Anfzucht von Kälbern tritt bei
herrſchender Futternot immer mehr zurück; die Tiere werden
jung verkauft. Schade nur, daß dieſe Meldung nicht für Halle,
ſondern nur für Mainz zutrifft. Trotz der gleichen Voraus-
ſetzungen fällt es den Halleſchen Fleiſchermeiſtern gar nicht ein,
dem Beiſpiel ihrer Marburger und Mainzer Kollegen zu folgen.
Und die Halleſche Bevölkerung, m ſie läßt ſich immer noch
widerſtandslos das Geld aus der Taſche herausziehen.

Alles wird teurer. Der Druck der Lebensmittelteuerung,
der auf der Bevölkerung laſtet, wird mit jedem Tage ſchwerer.
Kaum iſt eine Reihe von Waren durch die Reichsfinanzreſorm im
Preiſe in die Höhe gegangen, ſo wollen jetzt die Milchhändler
auch die Preiſe erhöhen. Es jagt immer in der Preisſteigerung
ein Artikel den andern. Kaffee und Zucker ſind jetzt auch daran.
Der billigſte Kaffee ſoll 1,50 Mk. pro Pfund koſten, während der
Zucker heute ſchon bei reellen privaten Geſchäftsleuten 28 Pfg.
pro Pfund koſtet. Es ſei an dieſer Stelle ausdrücklich feſtgeſtellt,
daß der Konſumverein den bisherigen Kaffeepreis von 1,40 Mk.
auch weiterhin beſtehen läßt und daß der Zucker pro Pfund nur
26 Pfg. koſtet. Die Arbeiterſchaft hat aber ein Jutereſſe daran,
dieſer ſortwährenden Preisſteigerung nach Möglichkeit Einhalt zu
gebieten, und das kann ſie, wenn ſie ſich nicht gleichgültig ihrem
Schickſal gegenüber verhält. Vor allem iſt es die Lebenshaltung
des Arbeiters, die gedrückt wird. Aus dieſem Zuſtande, daß
immer die Maſſen ausgebeutet werden, hiift einmal der organi-
ſierte politiſche Kampf gegen die Zollpolitik. Ferner kann
der ſchlimmſte wirtſchaftliche Druck gemildert werden durch den
gewerlſchaftlichen Kampf um Verbeſſerung der Löhne und
weiter durch den zuſammenſchluß im Konſumverein. Erſt
wenn die große Maſſe der leider noch nicht konſumgenoſſenſchaftlich
organiſierten Arbeiter ihren ſchweren Fehler verbeſſert, um durch
ihren Beitritt den Konſumverein zu einem großen Unternehmen
zu machen, wird auch dieſer ſein Ziel erreichen: Preisregulator
zugunſten der arbeitenden Schichten zu ſein. Daß das mit Leichtig-
keit und ohne Geldkoſten erreicht wird, liegt ganz in den Händen
der arbeitenden Bevölkerung. Deshalb ſollte gerade die Teuerung
die Arbeiterfrauen und Männer von Halle und Umgegend immer
eindringlicher mahnen: Hinein in den Konſumverein!

Zoologiſcher Garten. Durch den Ankauf dreier Purpur-
reiher hat die Sumpfvogelvolière einen intereſſanten Zuwachs
erhalten. Es ſind nun dort die drei heimiſchen Reiherarten
vertreten: der kurzhalſige gedrungen gebaute Nachtreiher, der

»Tyrann der Geſellſchaſt, der ſchlanke hellgraue Fiſchreiher und
nun auch noch deſſen noch ſchlankerer ſüdlicher Verwandter.
Wenn unſer Fiſchreiher in den verſchiedenen Stellungen ſchon
kaum wiederzuerkennen iſt, je nachdem er den Hals lang aus-
reckt oder S-förmig zuſammenbiegt, ſo gilt dies in noch viel
höherem Maße von dem Purpurreiher. Wenn der roſtbraune
Geſell in der Schutzſtellung den Hals S-förmig, zuſammenlegt
und dadurch den Kopf dicht an den ſteil aufgerichteten Rumpf
heranbringt, ſo gleicht die ganze Geſtalt eher einem alten
Weidenſtumpf als einem Vogel, nur aus der Nähe ſieht man
die blitzenden beweglichen Augen. Auffallend ſind an dieſem
Tier auch die un verhältnismäßig langen Zehen; ſie ſind als
beträchtliche Vergrößerung der Standfläche ein Anpaſſung an
das Leben auf dem weichen, wenig tragfähigen Boden der
Sümpfe, welche den Aufenthalt unſeres Vogels vilden.
Sonntag abend ſpielt das Stadttheater- Orcheſter unter Kapell-
meiſter Alfred Elsmanns Leitung.

3. Volkstümliches Konzert des StadttheaterOrcheſters im
oologiſchen Garten. Wir werden nochmals um einen letzten
inweis auf das heute abend 8 Uhr bei jeder Witterung ſtatt

findende letzte volkstümliche Konzert des geſamten Stadttheater
Orcheſters, Leitung: Alfred Elsmann, gebeten. v

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Muſikaliſche Abendunterhaltung findet morgen

im Glauchaiſchen Schützenhaus ſtatt. (Siehe Jnſerat.)
Apollo- Theater. Allabendlich geht Der Weg ins Ver-

derben, melodramatiſches Lebensbild in 4 Akten (11 Verwand-
lungen) von W. Melville und S. v. Lutz, Muſik v. E. Reeves,
mit Herrn Albert Hübener in der Hauptrolle, in Szene. Mor
gen, Sonntag, abends 8 Uhr, findet die 5. Aufführung von
Der Weg ins Verderben ſtatt.
Saaledampfſchiffahrt Harl Demmer e. F.

Morgen, Sonntag, den 20. Auguſt, 9 Uhr vormittags und
3 Uhr nachmittags, findet eine Fahrt nach Neu-Ragoczi- Wettin
ſtatt. Nach Rothenburg Abfahrt 10 Uhr vormittags.

Walhalla- Theater. Morgen, Sonntag, nimmt die
Ringkampfkonkurrenz ihren Anfang. Vielſeitigen Wünſchen
entſprechend bleibt die Operette Vielliebchen noch einige Tage
auf dem Spielplan, ſo daß jetzt die Beſucher bei gewöhnlichen
Preiſen doppelt auf ihre Rechnung kommen. Die Vielliebchen-
Vorſtellung beginnt Punkt 8 Uhr, die Ringkämpfe um 10 Uhr.

Könnern. Gute Geſchäfte haben die Arbeiter und An-
geſtellten der Malzfabrik für ihre Aktionäre gemacht. Der
Aufſichtsrat der Aktienmalzfabrik Könnern beſchloß, der Gene-
ralverſammlung eine Dividende von 8 Prozent gegen 10 im
Vorjahre vorzuſchlagen.

Ammendorf. Die Gemeindevertreterſitzung findet
Montag abend im Landmannſchen Lokale ſtatt.

Sctrafkammer.
Unter den Rückfallbeftimmungen. Eine Waſchfrau entwendete

einen Regenſchirm; ein Arbeiter ſechs Bund Stroh. Beide Täter
wurden das Geſetz verlangt es ſo zu der niedrigſt zuläſſigen
Strafe von je drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Sucht nach dem Alkohol verhalf einem Arbeiter von
Merſeburg zu einer Anklage wegen dreifacher Urkundenfälſchüng.
Der Mann ſteht auf der Trinkerliſte und darf in öffentlichen
Lokalen Schnaps nicht erhalten. Um dennoch Fuſel zu bekommen,
fälſchte er auf Anſchreiben den Namen eines anderen Arbeiters.
Zweimal erhielt er für 30 Pfennig Schnaps das drittemal wurde
er ertappt. Die Schnappsſache brachte dem Manne 4 Wochen ein.
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Ein einziger Verſuch überzeugt die ſofort von der hervocrogenden auin in „Vihle ſelhſt

glerfeinſten ſaftigen

Scheeren
Picht un

Einkauf von
Munde
Kriſcher

Cie.5 9/0 Jhatt

ſondern
95 od. e e r nis g

Mollerei Butter b s ha n .7
n

Sonntag

zur Probe für

Sounabend,

jeder Hausfrau

V. Kuänſel

h

Vom deutſchen
Reichspatentamt
geſch. u. Nr. !44632.

von Kuhuſels welto
Tafſel-ButterGrſatz

Varte Buhle ſelbſt
Naroa ine damit Sie vie

ende Qualität un
edingt kennen lernen.

WeT ärauchaer Ballet
Sonntag den 20. August im Kl. Saale:

Musikal Abend- Duterhaltung,

Hierzu laden freundlichst ein

Fr. Sachse und Frau.

3 Haben Sie ſchon meinen vorzüglichen

Medizinal-Eiweiß Phoſphor-2Wieback
probiert?

Aer, ztlich berühmt empfohlen.Unentbehrlich fül Kinder. Palentamtlech geſchützt.

Allein Hersteller: Paul Rost, *iteräe“
Verkaufsstoellen: Ernst Sohnahes, Steinweg 43.

Franz Riohter, Annenſtraſßze 2.
Arthur Rost, Ladenbergſtraße 60.
K. Gräbner, Breiteſtraße 14.

t

1 d
38 Prſma Briketts

pro Zentner ab Lager 53 Pf
pro Zentner frei Keller 60M Press e n e

pro 1000 Stück ab Lager Mk. 10.50,
pro 1000 Stück frei Keller Mk. 12. C0,

empfehlt Kohlenhandiung

P. Th eurim Wisaverplan S.
Telephon 356

Handwagen zur Selbstabfuhr von Kohlen stehen un-
entgeltlich ar Verfügung.

h

Soeben erſchienen! v

el Neue Weltlulender

für 1912. t
Sechsunddreißigſter Jahrgang.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung Halle a. 6., Harz 4243.

S 8 88Das neue Bett.
7 dicht Daunenköper, 1/2 ſchläf. Ober und Unterdetten und2 mit 1 e e w it lein Farbfehlern, das Gebet Mk. 30.Sein Peer S a S n t F. 40.läſtg 5 es Bett mehr tgefallend eld zurück.Katalog von Betten, Bettfedern frei. 500 Dankſchreiben

BSettenfabrik Th. Kranefuss, Kasse 164.

h

Hierdurch geſtatte ich mir, dem geehrten Publikum von
Ammendorf und Umgegend die ergebene Mitteilung zu
machen, daß ich Beesenerstrasse 27 eine

Bötteherei
eröffnet habe. Empfehle mich zur Anfertigung aller vor

I kommenden Arbeiten ſowie zur Ausfertigung von Repara-
turen und bitte um geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll 9ffo Bretschneider.

a Lumpen, Knochen, PapierHerrenrädeKauf z. ſoliden Preiſen kisen, Hetalle, Gummi kauft

Kl. Ulrich
ſtraße 35. Abert bode anen Cchincier

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni

arreon!Jch ver u frko. geg. Nachn
100 St. Fl. -Zig. Merito M.3.

M. 5.60, 100 St. 10 Pf.- zZig. Su-
matra M. 6.70 zuſ. M. 27. alles
in hervorrag., elagert. Qual.

o Sanow, Geiſtſtr. 5.e p
Friedrich Fiedler,

Sophienſtraße 41
(Nähe Stadttheater)

Telephon 3248, Telephon 3248,
liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Tagespreiſen.
Vehrere gebr. Fahrräder

billig zu verkaufen
OskarWüstneck, e

J HFöbelfabrik und Magazin

J1 Fleisoherstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gzut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſ en.

X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

H. Schindler,Uhren- u. ädlwrrenbangene

ß Kleine Ulrichstr.
ugoen-e Trauringe

ohne Lötſtele D
s ſchmale n. breite,

à Paar von 3, 4,
J 6, 10, 16, 20, 24.

27, s0, 36, 40,
50 bis 60 Mk.S Fraoierer gratis.

Rabatt in Marken oder bar.
De

Erſuche das werte Publikum,
künſtliche Zähne und

G bisse,
wenn auch zerbrochen, nicht weg-
zuwerfen, da ich ſpeziell dieſelben
zu höchſten Preiſen ankaufe. Bin
nur Montag, den 21. Auguſt,
den ganzen Tag in Halle, Hotel
Stadt Berlin, Leipzigerſtraße
Zimmer Nr. 5.

Ungenierter Aufgang.

De ää ä 90Kaufe junge ange-
mauſerte und alte
Kanarienhähne m

bezahle höchſten Preis
den 20. Auguſt Gaſt

hof Stadt Leipzig, Martinſtr. 16.
Sos. Tischier.

Von heute ab verkaufe ich,
um mein großes Lager zu
räumen:

PFahrräder
mit Torpedo-Freilauf, 1 Jahr

Garantie, 5(nur erſtklaſſige Warken).

hmaschinen
von 42 an.

W Kein Laden daher die
ſtaunend billigen Preiſe.

Großes Lager in Erſatz und
Zubehör.ötto Hänisch,
Turmſtraße 156.

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei
Verkauf nur 7-12 u. 1/2-5/2 Uhr.

Für Konsumvereine etc.
Die Einrichtung, die Führung, den
Abschluss und die Revision der
Geschäftsbücher von Genossen-

sachverständig, gegen mässiges
Honorar

Bücherrevisor G. Gieseoguth,
Halle a, S., Sternstrassse 13.

Prteilung von Unterricht in Kon-
sumvereins- etc. Buchführung, auch

aus wärts.

n S

Vieljährige Praxis.
Fernruf 3013.

oWWWSèÖ.ADZ(KttStaeca

100 St. Pflanzer M. 5.30,
100St. 8 J ig Sumatra M.5.60,
100 St. 8 Pf. Zig. Vorſtenland Sch

schaften jeder Art übernimmt

Auf I9lzabung
Sie rUhren und Regulateure,ſehen Pnſitherie und

Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.

H. Thlele, e öne erſt

m Sonntag:
n wieſamttich z u. Teoe-

väcekoe.ger Lancdhrot.

Paul Sehramm
Brot n. Feinbäckerei,am Naturen

R Seebenerſtraßze 1.

Galvanit zum Vernichkeln,
Versilbern und

Verkupfern bei

S. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

U. Papponabfalle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

weiße und bunte t jedes
Quantum

H. Thiele Samenhandlung,
Könnern a. S.

Arhgkutrerg?
Als Plätterin

empfiehlt ſich

A. Brancdkt,
Sangerhauſen,

Schulgafſe 9, I.

Chauffeur -Schule,
ſtaatl. genehm., tücht. Ausbild. Haß
Honorar. Gust. Engel, Mersedurg a. S.

Wohnungs Anzeigen

Biemitz, Berfinerstr. 19.
Hofwohnung, Stube, Kam., K. u.
Zubehör p. 1./10. 11 zu vermieten.

Arhbeitsmarkt

S Knechte,
Burschen, Mägde u.
Dienstmädchen sofort

R Louise Bärwinkoel,
geveräsmäshe Stelenvermierin,

erseburgerstrausse 8, I.

2 weiterwerden eingeſtellt

Ziegelei Planenga
bei Ammendorf.

Für jeden
Ort ſucht einen

anſtändigen Mann
zu gut bezahlter Arbeit als

eAebenbeſchäftigung.
Offerten unter X

Eile rs Eichel, Magdeburg.

Zursche,
der nächſte Oſtern die Schule ver-
läßt und Luſt hat in Geſchäft ein
Fetrege findet bereits jetzt ſchon

Wege gehen und Einarbeitung
Beſchäftigung. Veranlagung
für gute Handſchrift Bedingung.
Offerten (peziell aus Giebichen
ſtein) erbitte unter V. H. 93
an die Expedition d. Volksblattes.

Zaufischler
zum Einſetzen geſucht.

Jakobſtraßge 4.

e

rerenEssen Sle Idee zrot!

Es iſt aus reinem, nach patentiertem Verfahren ge-wonnenem Roggenmehl hergeſtellt, iſt bekömmlich, wohl-

ſchmeckend, von angenehmen, würzigem Geruch und
7 billig, denn es enthält bedeutend mehr Nährſtoffe als

das jetzt allgemein aus J Mehl hergeſtellte
gewöhnliche Brot

Jdeal Brot erſetzt zum Teil die teure Fleiſchnahrung
IdealBrot iſt das Zukunfts Volksbrot!

Keine ſparſame Hausfrau ſollte verſäumen einen
Il Verſuch zu machen

Verlangen Sie bei Jhrem Bäcker „Ideal-Brot“!

J J S
Gegr. 1883.

J 7 0Drieärieh Peileke

S Möbel Magazin, S
R Halle a. S., Geiststr. 25, z

3 empfiehltsein grosses Lager in

s MöbelS besondersBrautausstattungen

2 von 150 M. bis 5000 M. J
Grösstes Spezialgeschàäft rz r e g bestesSſGelegenhbeitskäufeg u

m Eigene Tischlerei- u. Pol- J
sterwerketatt im Hause.

Tel. 2450.

Blütenhonig
V 80 en fiehlt

Alh. Hampe, e
Wenn bie wüßten, P

Kinder prächt. gedeihen, groß,
ſtark u. geſund werden, keine
Spur von Skrofuloſe od. engl.
Krankheit aufweiſen, ſo wür-den Sie die Jhrigen nur mit

Raue'Haferertes
(Schutzmarke „Tafelkönigin“)
Pfd. 50 Pf., ernähren. hne
Milchzuſatz, erſetzt Mutter
milch, beſter Schutz geg. Brech
durchfall. Verlang. Sie Gra
tisprobe von der Allein-
Verkaufsſtelle vber. Raue, haltV Ende Okt.b. Wow- d. L

Gehrock-, Prack- u. Smoklng-
Anzüge werden verliehen

A. Brandt, Hackehbornstr. I.

Pliſſee Talamtſtr. 8, vis à vis
Marktkirche. Gießmann.

Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.,

zu haben bei
Breiteſtr. 1 undCarl Booeh, Leipzigerſtr. 61/62

Haus m. Gart. b. Bitterfeld z. verk.
Off. unt. V. H. 92 a. d. Exped. d. Bl.

Verkeenge, is enwar
in nur gut. Qualität e

erſeburg.eider

beiter Arderduch

Muſen Geſan

Preis 5 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und
bie Voluchuchnancdlung,

Harz 42/43.

Rausarveiterinnen
ſuchen

Xeilbrun S Pinner, Geiststrasse e

De De

Der en r Hat
von Karl Kautsky.

Proise 50 Pfonnlg.
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die VgKsbuchhanälung

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 18. Aug.
Aufgeboten Kaufmann Stein-born und Wilhelmine Serwatka

h 14). Buchdruck-aſchinenmeiſter Keil u. Mar
ort Banmann nen en 4 u.

olfſtr. 1). Buchhalter Thomſen
m Thomſen (Halle u. Flens

urg

e Ableſer BrödenfeldS. (Kühler Brunnen 2). Poſt
boten chilling T. (Thomaſius
Ja T Stellmacher Selmar

S eriteche
ea Se T.

e

a
WBinder rf derripzigerſtraße
Kellner Wer dein Brunos-
warte 26). Maler Trriel S.
r ziſtrar 14). Arbeiter Hel-
mert S. Böllbergerweg 14).Geſtorben: Barbierherr König
aus Sömmerda, 57 J. (Berg-
mannstroſt). Arbeiter Paul aus
Teuchern, 57 J. (Bergmannstroſt).

Verſt. BüſchingS., 1 Mon. (Magdeburgerſtr. 9.
Fleiſchermeiſters Brömme T.
1 Jahr (Freiimfelderſtraße 14).
Schloſſers Hammer S., 11 Mon.Eanzenr. 20). Konditors Stechow

1 J. (Jakobſtr. 29). Privatmanne Hampe Ehefrau Thereſe

geb. Häder, 70 J. (Albert Schmidt-ſtraße H. Ardeiters Engelmannaus Gerbſtert T., 5 J. (Klinik).
Zigarrenhändlers Wenzel Ehefrau

Auguſte geb. Krauſe, 55 Jahre14). Lageriſten
uner S., 3 Mon. (Liebenauer-ſtraße 162).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
18. Anguſt.

Aufgeboten: Schloſſer Keller
u. Hedwig Gebhardt (Wolfſtr. 17
und Henriettenſtraße 37). Kellner
Voigt u. Klara Schleſier (Große
en alerahe 65 und Schul-

eboren: eSophienſtraße 25 putzerdeißner T. geffingtre e 5).

Barbier Schmidt S. (Große
Brunnenſtraße 63). Tiſchler Rud-
loff T. (Fleiſcherſtraße 13). Tier
en nd z Pndaht SohnGeſſingf traße 40

Veſtorpen: Krveiters Hintſche

4 Mon. (Heinrichſtraße 7)
Eiſenbahn Schaffner Eſpenhahn,
36 J. Hardenbergſtraße 2).

nei g. Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 194 Halle a. S., Sonntag den 20. Auguſt 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Eilenburger Zeitung und die Wahrheit.

Das Organ der Eilenburger Reichsverbändler und Scharf-
macher, die Eilenburger Zeitung, iſt mit dem Verlauf
des Prozeſſes gegen unſern Genoſſen Kasparek abſolut
nicht zufrieden. Der erlittene Reinfall, der trotz der exorbitant
hohen Strafe nicht geleugnet werden kann, ſoll nun durch
einen Bericht über die Gerichtsverhandlung, in dem eine Reihe
von Verdrehungen und Unwahrheiten enthalten
ſind, bemäntelt werden. Da wir das edle Reichsverbands-
papier nicht abonniert haben, beſchränken wir uns auf die
Widergabe der Abfertigung, die der im Verhandlungstermin
zugegen geweſene Berichterſtatter der Leipziger Volkszeitung
dem „objektiven“ Blättchen erteilt.

Jn dem Bericht der Eilenburger Zeitung heißt es unter
anderem: „Der Rittergutspächter Schwedler ſagte als Zeuge
zaus, er ſei durch das Gerede ſeiner Leute ver-
,anlaßt worden, bei der Zelluloidfabritk durch ſeinen Ver-
walter vorſtellig zu werden, daß man ihn aus der Verpflich-
tung zur Weiterlieferung entlaſſen möchte. Nach dem Gerede

ſeiner Arbeiter hätte er als Folge der Weiterlieferung Un-
annehmlichkeiten befürchten müſſen. Es war ihm z. B. geſagt
worden, ſeine Maſchinen könnten leicht einmal Schaden neh-
men.“ Das iſt zum Teil direkt unwahr. Herr
Schwedler hat auf wiederholtes Vefragen durch den Vorſitzen
den ausdrücklich erklärt, daß ihm nicht von ſeinen Leuten,
ſondern nur von ſeinem eigenen Verwalter geraten woroberi
ſei, die Lieferungen einzuſtellen. Und er hat weiter ausdrück-
lich beſtätigt, daß auf ihn von keiner Seite ein Druck, oder
Terrorismus, wie der nationale Sekretär behauptet hatte, aus-
geübt worden iſt.

Weiter heißt es in dem famoſen Bericht über den angeblichen
Boykott des BVölkeſchen Geſchäfts: „Auf ſeine (Bölkes) An
zeige bei der Polizei ſei ihm von dieſer die Mitteilung ge-
macht, daß der Geſchäftsführer Macheleidt vorgeladen worden

ſei. Dieſer habe bedauert, daß ſo etwas vorgekommen wäre
und verſprochen, Abhilfe zu ſchaffen. Damit iſt die Tat-
ſache des Poſtenſtehens von ſozialdemokrati-

.ſcher Seite zugegeben.“ Der Schreiber vergißt zu
nächſt, daß Macheleidt ausdrücklich erklärt hat, daß ihm von
einem Bohkott nichts bekannt ſei, und daß die
Streikenden auch in Zukunft nicht zu ſolchen Mitteln greifen

würden. Es iſt ſchon eine Leiſtung, daraus ein Zugeſtändnis
des Boykotts durch die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“
zu machen.

Die für Herrn Theodor Franke geradezu vernichtende
Blamage im Falle Bock, wo es ſich um die von Franke er-
fundene Wohnungsabtreibungsgeſchichte handelte,
ſtellt das Reichsverbandsorgan folgendermaßen dar: „Frau
Hausbeſitzerin Bock war ebenfalls vom Beklagten geladen, um

auszuſagen, daß Franke ein unangenehmer Mieter ſei. Sie
bekundet, daß ſie den Kläger Franke gekündigt habe, weil
dieſer ein Zimmer gemacht haben wollte und ſich einen Hund
gehalten habe. Nach Vorhaltungen des Privatklägers und des
Gerichts machte die Zeugin ſo unbeſtimmte Ausſagen,
daß das Gericht von einer weiteren Vernehmung
abſah.“ Wir haben die Sache ſchon in unſerem Bericht
ausführlich geſchildert, den wir der Firma Franke u. Ko. zur
Auffriſchung ihres anſcheinend etwas ſchwachen Gedächtniſſes
zur Durchſicht empfehlen. Eine direkte und bewußte
Unwahrheit aber iſt es, daß Frau Bock ſo unbeſtimmte
Ausſagen gemacht habe, daß das Gericht von einer weiteren
Vernehmung abſah. Frau Bock hat trotz der gewagteſten Ein-
griffe des Herrn Franke, der ſogar nicht davor zurückſchreckt,
mit einer verſchleierten Meineidsanzeige zu drohen, auf das
beſtimmteſte erklärt, daß die Angaben Frankes über die angeb-
z Wohnungsabtreiberei durch die Sozialdemokraten unwahr
eten.

Das Unbverſchämteſte aber leiſtet ſich der gewiſſenhafte Be-
richterſtatter in folgenden Zeilen: „Der Zigarrenfabrikant
Raute mußte, wenn auch zögernd, zugeben, daß er im
Herbſt v. J. in einer Stadtverordnetenſitzung geſagt habe, die
Arbeiter würden einmal mit den Unternehmern Abrechnung
halten, vielleicht ſchon im Frühjahr. Er hatte ſich dabei aber
nichts gedacht.“ (11) Unwahr iſt, daß Raute zögernd
zugegeben habe, ſo etwas geſagt zu haben. Jm Gegenteil,
Raute hat ſofort erklärt, daß er eine ähnliche Aeußerung
allerdings gebraucht habe. Eine direkte Fälſchung iſt der letzte
Satz: „Er hatte ſich aber nichts dabei gedacht.“
Jm Gegenteil: Raute erklärte klipp und klar, daß dieſe Aeuße-
rung mit dem Streik in gar keinem Zuſammen-
han ge ſtehe, daß ſie lange vorher gebraucht worden ſei, und
zwar bei einer Kritik der erbärmlichen Machenſchaften Eilen-
burger Unternehmer, die zweierlei Abgangszeugniſſe eingeführt
hatten, um „unliebſame“ Arbeiter zu kennzeichnen und dauernd
brotlos zumachen, ein Verfahren, das direkt gegen die guten
Sitten verſtößt. Dieſe Ausführungen können dem „gewiſſen-
haften“ Berichterſtatter auf keinen Fall entgangen ſein, ſo daß
man annehmen darf, daß es ſich in dem letzten Satz des Zitats
um eine bewußte Fälſchung handelt.

Soviel vorläufig über die Berichterſtattung in der Reichs-
verbandspreſſe. Jn unſerm Bericht hatten wir ſchon, wie Herr
Theodor Franke vor Gericht „der Wahrheit die Ehre“ gab, in-
dem er die unwahre Behauptung wiederholte, Frau
Landsſperger habe der Stadt den Ankauf des Schützenhauſes
freiwillig angeboten, weil ſie den Druck der freien Gewerk-
ſchaften nicht mehr aushalten konnte. Jetzt wird dem vom
Reichsverband ſubventionierten nationalen Sekretär auch von
den Eilenburger Neueſten Nachrichten atteſtiert,
daß eran Gerichtsſtelle die Unwahrheit geſagt
habe. Das Blatt ſchreibt:

n hjqhjjjjjaj mee„Bei der Vernehmung fanden die Eilenburger Neueſten
Nachrichten mehrfache Erwähnung. Herr Franke, der hieſige
nationale Arbeiterſekretär, als Zeuge vernommen, erlaubte ſich
(nach den uns vorliegenden Preſſeberichten) über die politiſche
Tendenz unſres Blattes Bemerkungen, die un wahr ſind
und nur mit einer beſtimmten Abſicht ausgeſprochen ſein
können; ebenſo wie ſeine Ausſage über die Verbreitung der
Eilenburger Neueſten Nachrichten, die den Tatſachen in
keiner Weiſe entſpricht oder ihnen überhaupt
nahe kommt. Wir weiſen dieſen Teil der Zeugenausſage
des Herrn Franke, die ſich in dieſer „freundlichen“ Weiſe mit
uns beſchäftigt, ganz energiſch zurück. Herr Franke weiß
ſehr wohl, auf welchem Boden die Eilenburger Neueſten Nach-
richten politiſch ſtehen und geſtanden haben (auch wenn ſie
mitunter andrer Meinung ſind wie manche ihrer Leſer, zu
denen jarauch Herr Franke gehört), ex weiß auch, wie und
in welchem Umfange die Eilenburger Neueſten Nachrichten ver-
breitet ſind und wie hoch ihre Abonnentenzahl iſt.“

Der Gendarmengaul als Träger der Staatsgewalt.
Weil er einem königlich preußiſchen Gendarmengaul nicht

den nötigen Reſpett erwieſen und ſich auf das Gebot eines be-
rittenen Hüters der Staatsautorität nicht ſchleunigſt genug
von der Straße weg in den Graben oder ſonſt wohin geflüchtet
hatte, wurde der Bergmann Biſchoff aus Luckenau ver-
haftet. Die angeblich begangenen Verbrechen ſchienen ſo
ſchwerer Natur zu ſein, daß man den Streikſünder in Unter-
ſuchungshaft ſperrte und ihn in Sträflingskleidern zum Ver-
handlungstermin als abſchreckendes Beiſpiel vorführte.

Und was hatte der Mann verbrochen? Er wohnte
in Luckenau und da er als Streikender Zeit hatte, wollte er
ſeinen in Theißen wohnenden Bruder beſuchen. Auf dem
Bahnhofe angekommen, ſah er vor demſelben eine Menge
Menſchen, meiſt Frauen und Kinder, und erfuhr, daß mit
ſelbem Zuge ein Transport „nützlicher Elemente“ angekommen
ſei. Selbſtverſtändlich hatte man aus dieſem Anlaſſe das
übliche Aufgebot von Gendarmen nach dem Bahnhofe komman-
diert, die, als der Zug einlief, daran gingen, den Platz vor
dem Bahnhofe und die Straße Theißen- Naundorf von Men-
ſchen zu „ſäubern“, wie es im Polizeidentſch heißt. B. mußte,
um zu ſeinem Bruder zu gelangen, dieſe Straße paſſieren und
war ſo unter die zu „Säubernden“ geraten. Nachdem Gen-
darm Lange II mit ſeinem Gaule zwiſchen Frauen und
Kinderwagen „geſäubert“, geriet er auch an B. und da ihm
diefer nicht ſchnell genug lief, trieb er ſeinen Gaul an, ſo
daß der Kopf des Tieres dem B. während des Gehens immer
im Senick ſaß und er ſchließlich von dem Gaule auf die Hacken
getreten wurde. Nun griff B. dem Gaule in die Zügel und
wehrte ihn von ſich ab, ließ aber gleich wieder los und ging
ſeiner Wege. Er war aber nur wenige Schritte gegangen, als
er von einem Fußgendarmen gepackt und verhaftet wurde. Er
ſoll ſich durch das Anfaſſen des Pferdes gegen
die Staatsgewalt vergangen und auch an einem
„Auflauf“ beteiligt haben. Ein Gendarmengaul ſtellt in
dieſem Falle die Staatsgewalt dar. Das iſt nicht ſo ver-
wunderlich, hat ſie ſich doch ſchon nach juriſtiſchen Begriffen
in einem Polizeihunde verkörpert.

Drei uniformierte Zeugen ſtellten in der Verhandlung die
Sache ſo dar, als wenn B. einen Angriff auf den Gendarmen
unternommen, ihn vom Pferde habe herunterreißen wollen,
während drei Zivilzeugen bekundeten, es habe ſich nur um
eine Abwehr des Gaules gehandelt. Sehr genau ſchil-
derte die Sache ein Bahnwärter, der ganz unbeteiligt
aus einer Entfernung von 15 bis 20 Metern den ganzen Vor-
gang mit angeſehen hatte. Er ſchilderte, wie der Gaul dem B.
fortwährend mit dem Kopfe im Genick geſeſſen und wie ſchließ-
lich B. dem Pferde in die Zügel gegriffen, um es abzuwehren
und meinte: „Wenn mir das paſſiert wäre, ich
wüßte nicht, was ich gemacht hätte.“ Wenn ſich alſo
ſchon das Gemüt eines ländlichen Bahnwärters empört, da
kann man ſich ſchon einen Vers mochen, wie forſch die Hüter
der Ordnung vorgegangen ſind. Trotz der genauen und be-
ſtimmten Ausſage des Bahnwärters nahm das Gericht an,
daß er den Vorgang von ſeinem Standorte aus nicht genau
geſehen haben könne, denn die Gendarmen hätten die Sache
anders (1) geſchildert. Das Urteil lautete auf zwei
Monate und eine Woche Gefängnis.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der
Generalverſammlung, die am 12. Auguſt ſtattfand, gab Gen.
Wagner den Jahresbericht. Daraus iſt zu entnehmen, daß 12
Mitgliederverſammlungen, die durchſchnittlich von 65 Mitglie-
dern beſucht waren, ſtattgefunden haben. Die Jahresabrech-
nung gab Genoſſe Ballas. Einer Einnahme von 1029,07 Mk.
ſteht eine Ausgabe von 1000,67 Mk. gegenüber; bleibt ein
Kaſſenbeſtand von 28,40 Mk. Die Mitgliederzahl betrug am
Anfang des Jahres 225, und ſtieg bis zu Ende des Geſchäfts-
jahres auf 423, davon ſind- 202 Genoſſinnen. Daraus iſt zu ent
nehmen, daß wohl eine erfreuliche Zunahme zu verzeichnen iſt,
das Verhältnis zu der Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter aber immer noch ein ſchlechtes iſt. Der Vorſtand
wurde außer den Reviſoren wiedergewählt. Er beſteht wie im
vorigen Jahre aus den Genoſſen: Wagner, 1. Vorſitzender,
Weber, 2. Vorſitzender, Ballas, Kaſſierer, Beſſer, Schriftführer.
Reviſoren ſind Laege, Zeifing und Genoſſin Heinrich. Die
Zeitungskommiſſion beſteht aus den Genoſſen Heinrich, Ditt-
mar und Weber. Die Beiſitzer zur Kreisleitung wurden
wiedergewählt; es ſind die Genoſſen Heinrich, Wagner und
Weber. Genoſſe Ballas gab einen ausführlichen Bericht über
die Verhandlungen des Kreistages, welche ja ſchon im Volks-
blatt abgedruckt worden ſind. Die Verſammlung erklärte ſich
mit den Ausführungen einverſtanden. Ein Antrag, den Magi-
ſtrat zu erſuchen, die Ausdehnung der Bureauſtunden bis 1 Uhr
mittags auszudehnen, wurde dem Vorſtand zur Berückſichti-
gung überwieſen. Eine längere Debatte entſpann ſich über das
jetzige Syſtem der Erhebung des Waſſergeldes. Es ſoll mit
einer Petition an den Magiſtrat herangegangen und der Nach-
weis erbracht werden, daß der kleine Mann jetzt benachteiligt
werde, indem er vierteljährlich ſechs Kubikmeter Waſſer bezah-
len müſſe, auch wenn er höchſtens vier bis fünf Kubikmeter
und noch weniger verbraucht habe. Das Material hierzu iſt an
den Genoſſen Ballas abzuliefern. Dann wurde noch bekannt

gegeben, daß am Sonntag, den 20. Auguſt, das Parteifeſt in
Hettſtedt ſtattfindet. Gleichfalls findet an demſelben Sonntag
in Eisleben das 10. Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Die organiſierte
Arbeiterſchaft möge ſich an dieſen beiden Veranſtaltungen zahl-
reich beteiligen,

Erdeborn. „Fette“ Pfründen. Jn der nunmehr fertig-
geſtellten Kalifabrik der Adler-Kaliwerke wird die Arbeitskraft des
Bergmanns genau ſo gering gewertet als anderwärts. Jnufolge
des übergroßen Augebots an Arbeitskräften werden die Schicht-
löhne ſehr gedrückt, 3,42 Mk. im Akkord und 2,50 bis 2,80 Mk.
im Tagelohn ſind gar nichts ſeltenes. Man ſchien hier den Streik
im Braunkohlenbergbau recht wahrgenommen zu haben. Aver
hoffentlich beſinnt ſich die Verwaltung und zahlt Löhne, die
wenigſtens einigermaßen zur Friſtung des nackten Lebens aus-
reichen. Die Schaffung eines Arbeiterausſchuſſes dürfte ſich eben-
falls empfehlen, denn obwohl das Werk erſt ſeit Juni im Betrieb
iſt, haben ſich ſchon viele Uebelſtände bemerkbar gemacht.

Wansleben. Vom Förderkorb zerquetſcht. Vor einigen
Tagen verunglückte der 25 Jahre alte verheiratete Schloſſer
Renner im Kaliſchachte dadurch, daß er während ſeiner Arbeit
an der elektriſchen Leitung dem Förderkorb zu nahe kam. Der
Unglückliche wurde erfaßt und ſo zerquetſcht, daß der Tod auf
der Stelle eintrat.

Oberröblingen. Jm See ertrunken. Der Zimmermann
Karl Kirkamm aus Erdeborn fuhr in einem Kahn auf dem ſüßen
See. Der Kahn kippte um und der Mann ertrank. Seeburger
rer fiſchten den Ertrunkenen abends auf und brachten ihn an

and.

Kloſtermansfeld. Schulſchluß wegen Typhus. Am
Donnerstag wurde die hieſige Volksſchule geſchloſſen, weil die
darin wohnende Ehefrau des Schuldieners Schmidt an Typhus
erkrankt war. Die Erkrankte wurde ſofort in das Eisleber
Kraukenhaus übergeführt. Auch der Fortbildungsſchulunterricht
hat dieſerhalb eine Unterbrechung erfahren.

Sangerhaufen. Faule Ausreden. Jn einer Zuſchrift an
die beiden hieſigen Blätter verſucht der Vorſitzende der „natio-
nalen“ Turnvereine die während des Gauturnfeſtes im Schule
hauſe Il begangenen Ausſchreitungen zu beſtreiten oder abzu
ſchwächen. Er meint, es liegen keine Beweiſe vor, daß es die
Turner geweſen ſeien. Außerdem läge das Feſt fünf Wochen
zurück und der Diebſtahl (Waren es nicht mehrere Red. V.)
könne ebenſogut ſpäter von ganz anderen Perſonen ausgeführt
ſein. Es ſei ſehr fraglich, ob die Verdächtigungen überhaupt be-
rechtigte ſeien. Das ſind ja ſehr billige Ausreden. Unſere Ver-
mutung, daß die Ermittlungen ſehr ſchwer ſein werden, trifft ja
ſchon zu und die armen „Nationalen“ ſtehen dann „rein“ da.
Die Einbrüche wurden beſtimmt während der Ferien aus-
geführt, beim Wiederbeginn des Schulunterrichts wurden ſie
allerdings erſt bemerkt. Von Augenzeugen wird uns geſchil-
dert, wie die Leutchen ſich in dem ihnen zur Verfügung
geſtellten Quartier benommen haben. Da wurde die ganze
Nacht ein- und ausgegangen, gelärmt, Türklinken abge-
brochen, in den Zimmern, wo die Turner auf Stroh ſchliefen,
wurde geraucht, ſodaß die Bewachenden in beſtändiger Angſt
wegen Feuersgefahr ſchwebten. Ob man auch dieſe einwandfrei
feſtgeſtellten Ta:ſachen zu beſtreiten wagen wird

Sangerhauſen. Verhaftet wurde hier der Arbeiter Friedrich
Karnſtedt genannt Thiele wegen dringenden Verdachts, an
Kindern unter 14 Jahren unſittliche Handlungen vorgenommen
zu haben. Er wurde dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Sangerhauſen. Die Orgeln ſtreiken. Die Sanger-
häuſer Zeitung meldet aus Thü rungen folgendes: „Auch
in unſerer Kirche hatte die Orgel der Hitze wegen gänzlich
verſagt, ſo daß am letzten Sonntage im Gottesdienſte
ohne Orgelbegleitung geſungen werden mußte. Sie
mußte daher, trotzdem ſie erſt im Laufe des Sommers geſtimmt
iſt, nochmals einer Prüfung durch Orgelbauer Strobel-
Frankenhauſen unterworfen werden.“

Auch aus anderen Orten kommen Nachrichten darüber, daß
die Orgeln „heulen“. Als Heilmittel ſchlägt ein Blatt naſſe
Umſchläge vor, indem es ſchreibt: Vielleicht wäre es zweck-
mäßig, durch Aufhängen von naſſen Tüchern und durch Be
ſprengen des Fußbodens der Orgelbühne der Luft die fehlende
Feuchtigkeit zuzuführen.“

Hoffen wir, daß die naſſen Winde helfen, denn wir ſind
nicht grauſam genug, den armen ſündigen Kirchenbeſuchern
zu wünſchen, daß ſie neben den ledernen Predigten auch noch
das Heulen der Orgeln aushalten ſollen.

Pölsfeld. Diphtheritisepidemie. Unter den Kindern iſt
als Folge der Hitze dieſe gefährliche Kinderkrankheit ausgebrochen.
Zwei Kinder im Alter von ſechs und ſieben Jahren ſind dieſer
tückiſchen Krankheit zum Opfer gefallen. Die Aerzte verſuchen
jetzt durch Jmpfungen dem Umſichgreifen der böſen Krankheit zu
ſteuern.

Vitterfeld. Eines wiſſentlichen Meineids und einer
Verleitung zum Meineid ſollte ſich ein 16jähriger Lauf-
burſche von hier ſchuldig gemacht haben, der geſtern vor der
Halleſchen Strafkammer unter Anklage ſtand. Der junge Menſch,
der knapp eidesfähig geworden war und ſich der Tragweite ſeiner
Handlungsweiſe jedenfalls nicht bewußt geweſen iſt, ſoll in einer
Privatklageſache, die ein Tiſchlermeiſter gegen einen Kaufmann
anhängig gemacht hatte, vor dem Schöffengericht etwas Falſches
ausgeſagt haben. Ferner ſoll er eine Witwe verleitet haben, falſch
auszuſagen. Die Sache mußte behufs weiterer Beweisaufnahme
vertagt werden.

Eilenburg. Die Kleinbahn Krenſitz-Croſtitz
wird am 1. September d. J. von der Provinz übernommen.
Damit iſt nun auch Ausſicht vorhanden, daß die Bahn bis zur
ſächſiſchen Landesgrenze weitergeführt wird. Auch die Grund-
beſitzer, die fruher Grund und Boden hergeben mußten und bis
jetzt ohne Entſchädigung geblieben ſind, werden jetzt ausgezahlt.

Oſchersleben. Wegen Vergehens im Amte iſt vom
Landgericht in Halberſtadt der Landbriefträger Friedrich Schulz
in Oſchersleben zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden,
weil er unbefugt den Brief einer Frau an ihre Eltern geöffnet
hat. Seine Reviſion iſt vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen worden.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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(Mehr als 30 Sorten.)
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Drei Vorzüee J G Suppen
1. Große Ausgiebigkeit und Billigkeit.
2. Kurze Kochzeit und bequemſte Zubereitung.

Jede Sorte hat den ihr eigenen, natürlichen Wohlgeſchmack.

Man verlange ausdrücklich MAGEGIs Suppen.
„MAGGis gute, sparsame Küche“.
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Direkter u. Beaitaer: Pasl Rihges.

9 VII henGrosse öpe in drei Akten von Ludwig Bogländor.

Ab morgen, Sonntag den 20. August
Beginn der grossen internationalen

Rinekampf- Konkurrenz.
um die Geldpreise von 6000 Mark.

20 gewaltige Kämpen aus aller Kerren Ländern haben
sich bis gemeldet, u. a. 3

Rajkowioz,
serbischer Riese.

Oskar Luppa,bester Ringer von Berlin.
Angelesko,

Champion von Rumänien.
H. Dangers,

Meister von Hamburg.

Westergard, yuohn Pohl, Abs
Champion von Amerika. Europa-Moeister.
Diese Konkurrenz wird wieder in Kusserst spannendem streng

sportlichem Stil gehalten und wird der noch im bestem An-
denken stehenden grossen Konkurrenz vom vergangenen Jahre
in jeder Weise gleichkommen.

Beginn der Ringkämpfe 10 Uhr, vorher auf violseitigenWunsch noch einige Tage Viemiebohen“, Anfang präzise
8 Uhr. Gewöhnliche Preise.

Alfons Steurs,
COhampion von Belgien.

Gorigkoff,
Ural-Kosak.
Rödel,

Meister von Bayern.
Abano,

Champion von ltalien.

Vol k S p. a r k. eigenes Heim

Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Reichhaltige Speisenkarte zu kleinen Preisen.
Gut gepflegte Freyberq Blere. ff. Lichtanhalner.

Heute, Sonnabend, 19. August:
B A L L des Schmiede Verbandes. S

Sonntag, 20. August vorm. T1/2 Uhr:
Grosses Frühschoppen-Frei-Konzert,

Naohmittags von S Uhr an:

Grosses Frei Konzert.
Sommerfes des Tapezierer-

Verbandes.

NB. Bei ungünstiger Witterung findet das Früh-
schoppen Konzert im Saale statt.

Dieonstag, 22. August:

Walzer-Abendl h ehe
ſaale-Damptochiftanrt

ar Demmner e. a Bhe
Morgen, Sonntag, den 20. Auguſt

J 9 uNach Neu- Ragoczi- Wettin s üere
Nach Rothenburg vormittags 10 Uhr.

Die Angst
vor demm Zahnziehen, u

die fo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der An
wendnung meines unübertroffenen örtlichen Betäubungsmittels

völlig grundlos geworden.
Jhre eigene Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

Anerkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.
Faost gänelioh

sehmerzloses Dahnziehen I ark.
U eteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10

Zähnen ſpreche ich meine größte Anerkennung aus und kann
nur jedem die Praxis aufs wärmſte empfehlen.

Frau P. R
Jch habe mir hier vier rhne ſchmerzlos ziehen laſſen

und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier braucht man
wirklich keine Angſt zu haben. Fräulein Sch.

Geyer I PPaje,
Steinweg 48, I.

Parteigenossen!

Unterstützt Euer

Fernruf
1625.

Alle Parteiſchriften Z. ver dunng.

Beclarfsartikel
II Spülapparute,

nur bewährte Systeme.
Kataloge gratis, franko, ohne

Abſendervermerk.

b. Klappenhbach SGr. appent 41,

II. Eingang vom Kaulenberg.von 2 bis 2 e
Far die Jngzrate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druc der Habeſch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Vert leger: vorm. Aug. r ſehte A. Jähnig. Sämtl. j

durch Hinzunahme des Nachbarladens und anderer Räume

zu auffallend villigen Preisen:
Herren- Anzüge Herren- Paletots
Knaben- Anzüge Jünglings-Anzüge: Burschen-Anzüge-

und die übrigen grossen Warenbestände meines Legers.

Einzelne Hosen

Der Weg zu mir ist lohnendJuſſus hammerschlag,
36 Grosse Ulrichstrasse 36. Nahe der Alten Promenade

Herrn Kapellmeiſters Kipke.

Apollo Theater.

e Guſtav Poller.Allabendlich 8.15 Uhr:
De Weg inolerderbenen Lebensbild
in 4 Akt. (11 Verwandlungen)v. Walter Mehville u. Siegfr. v. un

Muſik von Ed ward Reeves.
Sonntag d. 20. Aug., nachm. 4 Vür

bei freiem Entree:
Gr. Garten Konzert

unter perfönlicher Leitung des

Abends 8 Uhr;„Der Weg ins Verderben

ren
S Rat u. Hilſe b. Stockung d. Periode.

J -Pep. D. Conrad Frhejahn,

alle a. S. Graſeveg 34a, p.Damenbedienung. Rückporto.

le

h

Richard Schröcder,,

e

Wollen Sie nichts Lob
dafür aber Photographien, welche durch individuelle Betranoins

Ihrem Geschmack entsprechen,

so kommen Sie zu mir,
Wollen Sie aber etwas gratis, so gehen Sie ruhig

zu anderen.

re

Atelier
für moderne

9 Photographie,

nur Steinweg 17. Tel. 1143.
Grösstes und leistungsfähigstes Atelier im Süden der Stadt.
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er
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Jhöbchen

Sonntag, d. 20. August, von nachm. 4 Vhr ab
Gros,. Sommerkest och Fereine,
Garten Konzert. Sommernachts-Ball.

Aufstſeg einer Rieven- Luft Ballon

Freunädlichst grüsst Arthur Weber

Aygienische

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie

dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken umzutauſchen,

da nur dieſelben in den durch die erforderliche von 50 Mark
vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden
eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Gosohäften
der Firma F. H. Krause und bei den Kutsohern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte augewieſen, den Um
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angele S unſer, aus
garantiert reinam Roggenmehnl hergeſtelltes

De wohlſchmeckendes BVrot.

Gebrüder sehnubert,
ferzrecter 675. Dampfbrot-Fuhrin, Henedervenn. 102.

etrag von G Mark

Turn- und Athleten- Klub

n „kinigkeit“,

Kränzchen
findet Sonntag, 20. Auguſt 1911,
in den „Trothaer Vallſälen“ ſtatt,
verbunden mit athletischen
Aufführungen.

Hierzu ladet Freunde u. Gönner
des Sports herzlichſt ein

Der Vorstand

Rossfleisch!
Diexe Woche wieder ft.

Ahes übrigewie bekanntnurdelkathe)

A. Thurm,Reilstrasse 10,

Wäschemangeln (Drehrollen)
Hand- u. Krallbeir., m. Unterblatteuieul

u. Momentausrück., sind unstreil. d. besl,
d. Weit. Herrl. Wäschegläut., daher Sohn.
Einnahme! Tellzahl. gest. Ernst Herr-
schunh. Chemnitz 547. Gr. Mangel-
labrix. Preisl. grafis. Vertreler: Karl

Kuckenvurg. Ronalschestr. i2.

Empfehle als billiges, vorzügliches Pinmacheglas

Saxonia-Konvervenga,

sowohl in Wecksche als auch Apparate
passend.

1 Liter 8/4 Liter
T 35 535

Hochachtungsvoll

2 Liter
Preise: 95 Pf.

11/2 Liter
T 465

Louis
n J

anderer Systeme

1/2 Liter
28 Pr.

1/3 Liter
25 Pf.

Leipziger-
strasse 7.

Sonntag, 20. August,
nachm. 31/2 Uhr:

Gross. Konzert.
Abends 73/4 Uhr:

Konzertz vom Stadttheater-Orchester.
Kapellmeister Alfred Elsmann.

Eintrittsproeis:
Erwachsene 50 9. Kinder 30

Von abds. 7 Uhr ab p. Person
35 einschl. Bill Steuer.

Zu Verloſungen
empfehle

Blatt- und
blühende Pflanzen
100 Stck. Mk. 25, in beſt. Auswahl.

Trauergegenstände
in beſter Ausführung billigſt

frei Haus. Fernſprecher 25.
H. Dienel, Geſchäftsführer,

Ammendorf, Bahnhofſtr. 9

Cinmachegiäser
mit latentverschluss.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

cm

n en billigR. Vernsardvſtr. 35.
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Wir ſind die Arbeit! die Macht!

Sie heben und ſtampfen,
Es dröhnt und kracht;
Die Stimmen der Arbeit
Darchtönen die Nacht.
Der Pulsſchlag der Menſchheit
Die treibende Kraft,
Die alles geſtaltend
Ruhelos ſchafſt,
Der Quelliſtrom des Reichtums,
Gewaltig und breit,
Er läßt ſich nicht baunen
In Stunde und Zeit.

Sie ſtehn in der Reihe
Schweigend und dicht,
Sie heben und ſtampfen
Bei flackerndem Licht;
Die Arme entblößt,
Die Bruſt gekühlt,
Um die braunen Stirnen
Der Nachtwind ſpielt.
Hart fallen die Schläge
Mit ehernem Klang;
Hus dröhnendem Tat
Branſt ein mächtiger Sang.

Sie heben und ſtampfen
Es klingt durch die Nacht:
Wir ſind die Arbeit!
Wir ſind die Macht!
Einſt öffnet ſich weit
Der Knechtſchaft Tor,
Wir tragen die Menſchheit
Zum Licht empor?
Uns kräftigt der Glaube,
Es ſtählt uns die Not
T Rampf um die Freiheit,
Um Recht und Brot:

Wir ſind die Ardeit! die Macht
nei

orgetragen auf dem Kommers des Dresdner Gewerkchafts
wnareſſes.

t W

Die letzte Stunde.
Erzählung von Ferd. Hanuſch.

Wolfgang lag regungslos im Bette. Die aſchgrauen, fleiſch-
loſen, blaugeäderten Hände lagen matt auf der geſtreiften
Decke, die den bis zum Stelett abgezehrten Körper notdürftig
bedeckte. Das ſchmale, bartloſe, eingefallene gelbe Geſicht ver
ſank faſt in den ſchwellenden Polſtern. Die durchſichtige Haut,
die jede Ader bloßlegte, die ſpitze Naſe und die bläulichen Lippen
hätten es auch dem Laien ermöglicht, die Diagnoſe auf
Schwindſucht zu ſtellen. Die offenen, glanzloſen Augen
ſchweiften durch das einzige Fenſter der ärmlichen Kammer.
Sie ſchienen die Sonne zu ſuchen, die die kahle, ſchmutzige
Mauer des Hofgebäudes beſchien, das ſich einige Meter von
dem Kammerfenſter entfernt erhob.

„Die Sonne,“ murmelte er kaum hörbar. i e heereee

Er verſuchte die Augenlider höher zu ziehen, aber daß er
weiterte ſeinen Geſichtskreis nicht. Der nahende Tod hatte
bereits einen leichten Schleier über die Augen gezogen, um
ihm den Abſchied von der Welt zu erleichtern.

„Soll ich wirklich ſchon ſterben hauchte er ſchmerglich. Eine
Träne rann über ſein Geſicht.

Keine menſchliche Stimme antwortete ihm auf diefe ſchmerz
liche Frage, kein tröſtendes Wort drang an ſein Ohr. Tiefe,
tödliche Stille ringsumher. Nur von Ferne drang das unbe
ſtimmte dumpfe Geräuſch des Großſtadtlärms bis in die Kam
mer. Hie und da horchte er geſpannt auf. Glaubte er einmal
die Melodie eines leichten Walzers zu vernehmen, ſo er
dann wieder die klagenden Töne eines Trauermarſches, die
wiederum von der lieblichen Melodie eines Volksliedes abge
löſt wurden. Aber noch war ſeine Willenskraft ſtark genng,
um die Täuſchung als ſolche zu erkennen. Aber dieſe Erkennt
nis des nahen Endes war es, die ihm den Angſtſchweiß aus
den Poren trieb, die ſein Hirn in fieberhafte Tätigkeit ver-
ſetzte.

„Was wird mit mir geſchehen, wenn ich einmal geſtorben
bin Werde ich ruhig in der Erde liegen oder gibt es noch
eine andere Welt

Diefe und ähnliche Fragen ſtürmten auf ihn ein, auf die er
ſich keine ausreichende Antwort geben konnte. Am Lande unter
den ärmlichſten Verhältniſſen aufgewachſen, konnte er, außer
der vierklaſſigen Volksſchule, keinen weiteren Unterricht ge
nießen. Mit 14 Jahren kam er in die Lehre, damit war es
für längere Zeit mit der geiſtigen Ausbildung aus. Nach dem
Freiwerden trat er einer Organiſation bei. Mit Heißhunger
ſtürzte er ſich auf die reichhaltige Bibliothek. Aber es ging
ihm ſo wie ſo vielen anderen: er las alles durcheinander,
ohne Sruſtem, ohne pädagogiſche Leitung. Er wußte viel und
doch nichts ganz, am wenigſten aber konnte er ſich klar werden
über das ewige Werden und Vergehen, dazu reichte ſein haus-
backener Verſtand nicht aus. Eine falſche Scham, gemiſcht mit
etwas Eitelkeit, hielt ihn ab, erfahrene Männer zu fragen.
So tappte er, umgeben von einem matten Lichtſchimmer der
Erkenntnis, weiter. ohne das Ziel erreichen zu können. Aus
den engen Verhältniſſen der Kleinſtadt in den Trubel der
Großſtadt verſetzt, wurde er vom weiteren Studium abgelenkt.
Taufende neuer Dinge umgaben ihn, die kennen zu lernen die
wenige freie Zeit vollkommen in Anſpruch nahm. Als er ſich
wieder auf ſich ſelbſt beſann, hatte ihn bereits die heimtückiſche
Krankheit erfaßt, oie ihn, den Zweiundzwanzigjährigen, auf
das Krankenlager warf.

Wochenlang lag er nun ſchon in der engen, ausſichtsloſen
Kammer, die er von einem verheirateten Nebenarbeiter ge-
mietet. Früh, mittags und abends beſorgte wohl die Zimmer
frau die nötigen Handgriffe, das war aber auch die ganze
Pflege, die man ihm angedeihen laſſen konnte. Die Frau
mußte ſelbſt in die Fabrik gehen, konnte daher nicht mehr tun
Hie und da kam der Kaſſenarzt, auch der Kaſſenkontrolleur fand
ſich ein. Die Beſuche wurden immer feltener. Beide ſahen die
Nutzloſigkeit ihres Kommens ein ſie hatten Wichtigeres zu
tun. Jns Spital ſollte er ſich bringen laſſen, hatte der Doktor
erklärt. Er ſchauderte zuſammen. Jn ſeiner Heimat kamen
nur Typhus- und Cholerakranke ins Spital, er glaubte, daß
das auch in der Großſtadt ſo ſei. Er wehrte ſich dagegen ſo
gut er konnte. Lieber wollte er den letzten Heller ſeiner Er
ſparniſſe aufbrauchen, als in jenes Haus zu gehen, aus dem
nach ſeiner Anſicht niemand mehr lebend herauskam. Der
Doktor zuckte die Achſeln und ging davon. So lag er denn
weiter verlaſſen in ſeinem Jammer. 8Er verſuchte ſich umzudrehen, doch umſonſt; ſeine Kräfte
reichten dazu nicht mehr. Ein ſchwerer Seufzer entrang ſich
der keuchenden Bruſt er ſchloß die Augen

Er ſaß auf der Moosbank vor ſeinem Vaterhauſe und
rauchte ſeine Pfeife. Der große, ſchattenſpendende Nußbaum
ſchützte ihn vor der brennenden Sonne, ein leichter Luftzug
fächelte ihm das geſundheitsſtrotzende Geſicht. Ein übernatür-



liches Kraftgefühl ging durch ſeine Muskeln, aufjauchzen hätte
er mögen vor Freude. Aus dem Dorfwirtshauſe kamen die
holprigen Töne einer Polka, vielſtimmiger Mädchengeſang
drang aus dem nahen Walde. Durch das offene Fenſter hörte
er die Stimme ſeiner Mutter, die mit anderen Frauen ge-
ſchäftig den großen Familientiſch deckte. Kuchen und Braten
duft miſchte ſich in das Aroma, das der Wald der Roſen, der
ihn umgab, ſpendete. Einen Augenblick verſtummten Muſik
und Geſang, feierliche, geheimnisvolle Stille umgab ihn. Was
war das? Er ſpitzte die Ohren und lauſchte. Ein herrliches
Orgelſpiel, wie er es im Leben noch nicht gehört, ließ ſich aus
weiter Ferne vernehmen. Jmmer näher und näher kam es,
immer gewaltiger wurde das Spiel. Da fiel mit engelreinen
Stimmen ein mächtiger Choral ein, der ſich harmoniſch mit
dem Spiel vermiſchte. Und alles kam aus unſicht- und un-
beſtimmbaren Höhen. Während er voll Entzücken lauſchte, ſah
er ſeine Braut die Dorfſtraße herunterkommen. Ein weiß-
ſeidenes Atlaskleid umſpannte die molligen Formen, die
weißen Blüten des Myrtenkranzes glänzten gleich Diamanten
in dem goldblonden Haar. Das roſig angehauchte Geſicht
ſpiegelte die überquellende Freude des Herzens wider. Die
blauen Augen, verlangend auf den Wartenden gerichtet, kam
ſie majeſtätiſch, gefolgt von einer unüberſehbaren Schar klei
ner, weißgekleideter Mädchen, immer näher. Ein ungeahnter
Schauer durchrieſelte ſeine Glieder, das Herz pochte ſtürmiſch.
Die Pfeife wegwerfend, ſprang er auf und rannte dieſem
holden Weſen entgegen. Aber je mehr er lief, je mehr ent
fernte ſich das Ziel ſeiner Sehnſucht. Jmmer verſchwommener
wurde das Vild; gleich einem verſchwindenden Regenbogen
zerfloß das Ganze in ein Nichts. Aber wie von Furien gehetzt,
lief er weiter, immer weiter, als wollte er ſein namenloſes
Weh damit töten. Der Weg wurde ſteiniger, die Gegend öder,
aber er lief und lief. Seine Füße ſchmerzten, der Schweiß
perlte über ſein Geſicht, aber er lief. Da auf einmal tat ſich
ein ungeheurer, grundloſer Abgrund vor ihm auf, der ihm das
Blut in den Adern erſtarren ließ. Aber es gab kein Halten.
Der Boden unter den Füßen verſchwand er ſank, vom Ent
ſehen geſchüttelt, unaufhörlich in die Tiefe.

Er erwachte im Schweiß gebadet. Langſam hob er die
müden Augenlider die Sonne war von der Mauer ver
ſchwunden, Dämmerlicht umgab ihn. Von Ferne hörte er ein
dumpfes Dröhnen. Da kroch es langſam, eiskalt über ſeine
Beine, weiter herauf über den Unterleib. Wie mit eiſigen
Krallen umklammerte die unſichtbare kalte Macht das Herz
und preßte es wie einen Schwamm zuſammen. Der Atem
ſtockte, ein gräßliches Röcheln entrang ſich der Kehle. Noch ein-
mal riß er die Augen auf, die hilfeſuchend in dem öden Raum
herumirrten.
„Mutter!“ hauchte er mit dem Aufwand ſeiner letzten Kraft,

dann ein jäher Ruck es war zu Ende.
In dieſem Augenblick drang ein leiſes Wimmern und Stöh

nen durch die ſchwache Mauer der Zinskaſerne. Ein Prole-
tarierweib brachte für den Dahingeſchiedenen Erſatz zur Welt.

u

Abſtammungslehre.
Die Deſzendenz- oder Abſtammungslehre, die

man gewöhnlich mit dem Namen Darwin zu verbinden
egt, da arwin es geweſen iſt, der dieſe hochbedeutſame
re zur allgemeinen n und Geltung brachte, iſt

eigentlich viel älter als Darwin ſelbſt. Der berühmte franzö
ſi »Naturforſcher und Naturphiloſoph Lamarck hat ſie

n mehr als ein halbes Jahrhundert früher aufgeſtellt.
erdings mit unendlich viel weniger Glück wie Darwin. Die

Lamarckſche Theorie über die Umbildung der Organismen,
e gemeinſamer Stammformen ſind, durch

die Wirkung der Sewohnheit, der Uebung der Organe uſw.
war mehr eine geiſtreiche Spekulation, als daß ſie ſich
auf ein reiches experimentales Material geſtützt hätte.
Lamarcks geiſtvolle Schrift Philoſophie-Zoologique vom Jahre
1809 blieb bei ſeinen Zeitgenoſſen faſt ganz unbegachtet.
Aber 1830 kam es in der Pariſer Akademie zu einem heftigen
Konflikt zwiſchen den Anhängern der Abſtammungslehre,
deren bedeutendſter Wortführer Geoffroy St. Hilaire
war, und den Gegnern derſelben, an deren Spitze der berühmte
Begründer der vergleichenden Anatomie Cu vier ſtand. Der
e endete mit einer vollſtändigen Niederlage der
De zendenzlehre, ſo daß dieſes Problem für längere

it ganz vom wiſſenſchaftlichen Forum verſchwand, und die
ehre von der Konſtanz der Arten, d. h. von der Un-

veränderlichkeit der Arten wurde wieder zur herrſchenden
emporgehoben.

Das war um ſo bedauerlicher, als gerade die feinſten Köpfe
jenes Zeitalters den Ausgang des Konflikts mit der größten
Aufmerkſamkeit verfolgten und die größten Hoffnungen für
den Fortſchritt der Wiſſenſchaft daran knüpften. Der damals
81 jährige Goethe, einer der erſten Vorläufer der Deſzen-
denzlehre, nahm den lebhafteſten Anteil an dieſem Kampf, der
zwiſchen Geoffroh St. Hilaire und Cuvier ausgefochten wurde.
Ein Freund Goethes, Soret, erzählte, wie er am 2. Auguſt
1830, zur Zeit der Julirevolution, zu Goethe ins Zimmer trat
und von dieſem mit den Worten empfangen wurde: „Nun,
was denken Sie von dieſer großen Begebenheit? Der Vulkan
iſt zum Ausbruch gekommen, alles ſteht in Flammen, und es iſt
nicht mehr eine Verhandlung bei geſchloſſenen Türen.“ Soret
erwiderte: „Eine furchtbare Geſchichte! Aber was ließ ſich
bei den bekannten Zuſtänden und einem ſolchen Miniſterium
anders erwarten, als das man mit der Vertreibung der bis
herigen königlichen Familie enden würde Goethe ſagte dar-
auf: „Wir ſcheinen uns nicht zu verſtehen, mein Allerbeſter.
Jch rede gar nicht von jenen Leuten; es handelt ſich bei mir
um ganz andere Dinge. Jch rede von dem in der Akademie
zum öffentlichen Ausbrüch gekommenen, für die Wiſſenſchaft
ſo hoch bedeutenden Streit zwiſchen Cuvier und Geoffroy St.
Hilaire.“ Der Sieg fiel, wie geſagt, Cuvier zu, und als un-
parteiiſcher Beurteiler müſſen wir zugeben, daß ſeine Anſicht
damals noch eine große innere Berechtigung hatte, da die tat-
ſächlichen Kenntniſſe der damaligen Zeit noch nicht im ent-
fernteſten umfaſſend genug waren, um die Deſzendenzlehre
ſicherzuſtellen. Erſt nach einem halben Jahrhundert ange-
ſtrengter weiterer Forſchung und dem Forſchergeiſt eines
Darwin, der dieſes Tatſachenmaterial in faſt noch nie da-
geweſener, großartigerWeiſe verwertete, gelang es der Deſzen-
denzlehre, ſich durchzuringen und zum dauernden Beſitz der
Wiſſenſchaft und Allgemeingut der redlich wiſſenſchaftlich den-
kenden Menſchen zu werden.

Was iſt nun die Deſzendenzlehre? Was ſagt ſie?
Welche Anſchauung vertritt ſie? Die Deſzendenzlehre lehrt
uns kurz und eindringlich, daß die Tier- und Pflanzenarten
nicht jede für ſich aus dem Nichts durch ein Machtwort Gottes
erſchaffen worden ſind, ſondern das eine tiefgreifende Stam-
mesverwandtſchaft ſie miteinander verknüpft, daß ſie
ſich allmählich auseinander entwickelt haben, und
zwar im allgemeinen in fortſchrittlicher Richtung,
d. h. aus einfacher gebauten Lebeweſen ſich immer höherſtehende
und kompliziertere Organismen entwickelt haben, mit Ein
ſchluß der „Krone der Schöpfung“ des Menſchen. Bei
dieſem Entwicklungsprozeß wirken offenbar dreierlei Faktoren
zuſammen: Erſtens die Veränderlichkeit der Arten,
zweitens die Fähigkeiten der Organismen, ihre eigenen Cha-
raktere auf ihre Nachkommenſchaft zu vererben, drittens
die natürliche Zuchtwahl oder einfache Naturzüchtung.

Zu dieſer „Züchtungslehre“ gelangte Darwin auf Grund
folgender Betrachtung: Er verglich die Entſtehung der ver-
ſchiedenen Raſſen von Tieren und Pflanzen, die der Menſch
künſtlich hervorzubringen imſtande iſt, d. h. die Züchtungs-
verhältniſſe der Gartenkunſt und Haustierzucht, mit der Ent-
ſtehung der wilden Arten von Tieren und Pflanzen im natür-
lichen Zuſtande. Hierbei fand er, daß ähnliche Urſachen,
wie wir ſie bei der künſtlichen Züchtung unſerer Haustiere und
Kulturpflanzen zur Umbildung der Formen benutzen, auch in
der freien Natur wirkſam ſind. Die wirkſamſte von allen dabei
mitwirkenden Urſachen nannte er den Kampf ums Da-
ſein. Der Kernpunkt dieſer, eigentlichen Darwinſchen Lehre
beſteht im folgenden ſehr plauſiblen, einfachen Gedankengang:
Der Kampf ums Daſein erzeugt planlos in der freien Natur
auf ähnliche Weiſe neue Arten, wie der menſchliche Wille plan-
voll und mit Vorbedacht neue Raſſen im Kulturzuſtand züchtet.
Ebenſo wie der Gärtner und der Landwirt für ſeinen Vorteil
und nach ſeinem Willen neue Kulturformen züchtet, indem er
die Verhältniſſe der Vererbung und Anpaſſung zur Umbildung
der Formen zweckmäßig benutzt, ebenſo bildet beſtändig der
Kampf ums Daſein die Formen der Tiere und Pflanzen im
wilden Zuſtande unbewußt um. Dieſer Kampf ums Daſein
oder die Mitbewerbung der Organismen um die notwendigen
Exiſtenzbedingungen wirkt allerdings planlos, aber dennoch
geſtaltet er in ähnlicher Weiſe die Organismen zweckm m g
aus. Jndem unter ſeinem Einfluſſe die Verhältniſſe der Ver-
erbung und Anpaſſung in die innigſten Wechſelbeziehungen
treten, müſſen notwendig neue Formen oder Abände-
rungen entſtehen, die für die Organismen ſelbſt von Vor-
teil, alſo zweckmäßig ſind, trotzdem in Wahrheit kein vorbe-
dachter Zweck ihre Entſtehung veranlaßte. Dieſer einfache,
aber nichtsdeſtoweniger großartige Grundgedanke iſt der
eigentliche Kernpunkt des Darwinismus.

Der Darwinismus hat im Laufe der Zeit gar n Be
richtigung und weitere Ausgeſtaltung erfahren, an dem Grund-
pfeiler desſelben aber: daß die zahlloſen wunderbaren Ve-
ziehungen der organiſchen Formenwelt untereinander auf die
Urſachen der gemeinſamen Abſtammung und auf
Anpaſſung zurückzuführen ſind, läßt ſich nicht mehr
rütteln. Das haben die vergleichende Entwicklungsgeſchichte,



die vergleichende Anatomie, die vergleichende Geographie der
Tiere und Pflanzen, ſowie auch die Paläontologie, d. h. die
Lehre der längſt ausgeſtorbenen, verſteinerten Tiere und
Pflanzen uſw. unwiderleglich Rargelegt. Wenn wir nun be
haupten, daß die Abſtammungslehre einen der hervorragend-
ſten Fortſchritte in der menſchlichen Erkenntnis darſtellt, ſo
eſchieht es deshalb, weil die Abſtammungslehre, d. h. die
orſte ung von einer Entwicklung der irdiſchen Lebeweſen,

weit über die einzelnen Gebiete der biologiſchen Wiſſenſchaften
hinausgreift und unſeren geſamten Gedankenkreis mächtig be-
einflußk. Die Deſzendenglehre und alles, was drum und dran
hängt, bedeutet nichts Geringeres, als die Entfernung
des Punders aus unſerem Wiſſen von der Natur und die
Einreihung der Erſcheinungen des Lebens in die übrigen
Naturvorgänge. So t wir aufgeklärt denkende Men
ſchen es wiſſen, daß der Blitz nicht von dem Donnergott auf
das Haupt des Sündhaften und Schuldigen r wird,
ſondern ganz unbekümmert um Schuld und Sühne da nieder-
fährt, wo die elektriſche Spannung guf dem leichteſten Wege
ausgeglichen werden konnte ſo wiſſen wir durch
die Deſzendenzlehre, daß im Reiche der lebenden Natur kein
Ereignis auf reiner Willkür beruht, daß die Organismen
nicht aus einem Nichts plötzlich entſtanden ſind, ſondern daß
ſie jederzeit durch das Zuſammenwirken der vorhandenenNaturträſte und -Geſetze, als logiſch notwendiger Ausfluß der-

ſelben, hervorgegangen ſind.
Die allgemeine hohe Bedeutung der r r r beſteht

eben darin, daß ſie auch was bis dahin als etwas Unerhörtes
ſchien die lebende Natur unter die allgemeinen Naturkräfte
und -Geſetze unterordnet, daß auch in der lebenden Natur, ganz
gleich wie in der unbelebten, die Faktoren: Urſache und Wir-
kung daß jedes Stadium des Lebens die Folge des vorher-
gegangenen und die beſtimmende Urſache des nächſtfolgenden
iſt zur vollen Geltung kommen und ausſchlaggebend ſind.
Die Entwicklungstheorie lehrt alſo, daß alles, was in der ge
ſamten Natur ſich ereignet, auf in ihr waltenden h eche
Kräften beruht. Woher aber dieſe Kräfte und ihre Grund-
lage, die Materie, ſtammen alſo die Urſachen aller
Urſachen das zu enträtſeln iſt bis jetzt noch niemanden ge-
lungen. Und hier iſt es eben der uneingezäunte freie Platz,
wo dem Glauben, der Religion, eine große Bewegungsfreiheit
möglich iſt. Die großartige Erkenntnis einer ſtreng ebfp
mäßigen Entwicklung der beeinträgigt alſodie wahre Religion nicht im Dr. J. S.

Glauben und (Viſſen.
Marie hat mit dem Vater Schularbeiten gemacht. Beim Ein-

packen ihrer Bücher knüpft ſie noch ein Geſpräch an.
„Was haben wir morgen für Stunden Warte mal

Deutſch ei, das habe ich gern Turnen ah, das iſt meine
Lieblingsſtunde und Religion die mag ich nicht. Dir liegt
auch nichts dran, nicht lieber Vater

„Die Stunde intereſſiert mich nicht.“
„Ach, was da alles vorkommt! Wir ſind jetzt bei den Königen.

Denke nur mal, Vater, kein König iſt bis jetzt ohne Sünde ge
weſen.“

„Was?
„Ja, alle haben ſie geſündigt:der erſt, der hat ſchon von Anfang an geſündigt und Salomo,

der hat ſo hohe Steuern verhängt, und dann hat der zwei
Frauen kommen laſſen. Nur einer iſt ohne Sünde geweſen,
das war der Herr Jeſus. Der war aber auch kein Knöig.“

Der Vater zündet ſich beſchaulich eine Zigarre an
„Vater, nicht, du biſt Diſſident?“
Der Vater nickt.
„Jch doch auch, nicht
„Du auch.“
„Ach denke dir nur, neuli

eringſten

Kein König ohne Sünde?“
Saul, David, Abſalon na,

fragte Fräulein, wer katholiſch
ſei. Da meldeten zwei. Und dann, wer jüdiſch ſei drei,
zuſammen fünf. Alſo, ſagte Fräulein, fünf von einundvierzigbleiben 36, die evangeliſch ſind Ei, da habe ich mich aber ge-
meldet und geſagt, i wäre diſſidentiſch.“

„Und was ſagte Fräulein da?“
„Ach richtig, du r diſſidentiſch. Und nach der Stunde fragten

mich Anneliſe Menke und Friederike Meier, was das wäre, ob
ich denn nichts glaubte.“

„Was haſt du denn darauf geſagt
„Nichts. Was ſollte ich denn ſagen

„Sage nur, du „glaubſt“ überhaupt nicht, du willſt warten,
bis du groß und geſcheit biſt, und dann wolltes du wiſſen.“

„Vater, warum glauben denn die Menſchen ſo verſchiedenes?“
„Weil ſie nicht wiſſen. Sieh mal aus dem Fenſter, da ſiehſt

du in der Ferne das Denkmal, ſiehſt du es?“
„Pa, aber nur ſehr undeutlich, es iſt ſchon ſo dunkel.“
„Nun denke dir, es träte hier einer hin und ſagte: „ich glaube,

der Mann, den das Denkmal darſtellt, ſchaut nach links, ſehen
kann ich es zwar nicht, es iſt noch dunkel, aber ich glaube es.“
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Ein anderer Mann aber träte auf und ſagte: „Wie töricht von
dir, daß du glaubſt, der Mann ſchaue nach links! Jch glaube,
er ſchaut nach rechts. Sehen kann ich es zwar nicht, es iſt ſo
dunkel. Aber ich glaube es! Und mein Glaube iſt der richtige.“
Und nun ſtellen viele Menſchen hinter den erſten und ru7
mit ihm: „Er ſchaut nach links!“ Ebenſoviele Menſchen abe
ſtellen ſich hinter den zweiten und rufen mit ihm: „Er ſchaur
nach rechts.“ Und während noch beide 277 ſich anſchreien,
kommt ein dritter Mann und ſagt: „Was ſchreit ihr ſo? Er
ſchaut nicht nach links und nicht nach rechts; er ſchaut gerade
aus. Sehen kann ich es zwar nicht, es iſt noch immer dunkel.
Aber ich glaube es! Und mein Glaube iſt der einzige, wahre
und allein ſeligmachende.“ Und auch hinter dieſen Mann treten
Menſchen und rufen mit ihm: „Er ſchaut gerade aus!“ Wenn
du nun an dieſen drei ſtreitenden Haufen vorbei kämeſt, zu
welchem würdeſt du den

„Jch? Zu keineml“
„So iſt's richtigl Aber warum denn nicht
„Jch würde näher an das Denkmal herangehen, um genau zu

ſehen, oder ich würde warten, bis es heller geworden iſt.“
„Ganz recht! So macht's dein Vater auch mit dem Glauben.“

Er läßt die Juden und die Katholiken und die Proteſtanten ſich
ſtreiten über das, was die glauben,; er ſelbſt aber ſucht ſich
über das, was er ne nicht e oder was noch im Dunkeln
ruht, aufzuklären. Wenn die Menſchen immer mit dem zu-
frieden geweſen wären, was ſie glaubten ſo wären wir noch
weit zurück, aber die Menſchen ſind langſam vom Glauben zum
Wiſſen lortgehbritteh und was einſtmals dunkel war, das iſt
jetzt hell und klar. Nun gibt es viele Menſchen, denen gefällt's
in der Dunkelheit beſſer. Dir auch?“

„Nein, ich bin lieber, wo es hell iſt!“
„Jch auch. Dann wollen wir zuſammen n ja
„Ja, lieber Vater, mit dir gehe ich überall hin.“
„Und wenn du etwas wiſſen möchteſt, wenn dir irgend etwas

das Herz bedrückt, dann fragt du mich, ja? Jch werde dir
immer die Wahrheit ſagen. Du weißt mich zwar nicht immer
gleich ganz zu verſtehen haſt du verſtanden, was ich dir

geſagt habe
„Ja alles zwar ſo ganz genau noch nicht.“
„Nun, das iſt auch nicht nötig, wir ſprechen noch öfter darüber,

und was dir heut noch unklar iſt, wird dir morgen ſchon klar
werden. Nur bitte ich dich: frage mich ſtets, als wenn ich dein
Freund wäre. möchte nämlich auch dein Freund ſein!“

„Du? du biſt doch mein Vater!“
„Ja, aber wenn ich außerdem noch dein Freund ſein könnte,

würde ich mich ſehr, ſehr freuen. Dann wäre ich ordentlich

„Ach du!“
Ein kleiner weicher Mädchenarm ſchlingt ſich um ſeinen Hals,

und eine ſtürmiſche Liebkoſung ſagt ihm mehr, als Worte ver-

möchten. Ernſt Almsloh.m

Kleines Feuilleton.
Ein Dokument menſchlichen Elends

mitten aus grauenvoller oſtelbiſcher Wirklichkeit, kann m
e Briefe einer 74jährigen ſchleſiſchen Kätnerin unfer
Breslauer Parteiblatt veröffentlichen

Der Herr Zebaoth iſt mit uns;
der Gott Jakobs iſt uns Schutz.

Pſalm 46, 8.
Felſenfeſt auf dich!

Gott iſt mein Hort, er birgt mich gut.
Ein ſtarker Fels, im wilden Sturm.
Feſt ſteht er, brauſt auch hoch die Flut,
Ein ſtarker Fels, im wilden Sturm.

B., den 19. Juni 1911.
Jm Namen Jeſu liebes Scehweſterchen will ich Dir mittheilen

wie ein Mühefolles Leben ich nun noch auf mein Alters führen
muß mein Mann iſt bald 5 Jahre todt und ich muß noch hir im
Jammerthal leben ich kann nicht viel weiter gehen ich habe doch
ſo ſtark den Nabelbruch mir hängt der Leib ſo in einer Binde
und nun kann ich doch nichts thun nun geben mir die Bauern
3 Mark Monatlich und davon ſoll ich leben bei dem Herrn haben
ſie eine Stube gemith und da iſt alles entzwei daß Dach oben da
regent es immer in die Stube und im Winter iſt ſo kalt aber
man ſoll nicht verzagen wir haben noch einen Vater im Himmel
der führt auch durchs ſchwerſte durch. Noch wallen wir im
Trähnenthal gedrükt fon Kummer Müh und Schmerz doch nur
noch wenge Tage dann fliehen wir aus dieſer Zeit hinüber indie Ewi keit alle Trähnen trocknet er Sünd und Elend ſind nicht

mehr. ie ich noch immer was zu verkaufen hatte da war noch
was zuzuſetzen ich habe doch meine r alles verkauft da
ging es noch aber nun habe ich nichts mehr. Liebes Schweſter-
chen ich habe eine Bitte an Dich wolleſt doch ſo gut ſein und
wolleſt mir etwas Geld ſchikken wie fiel kann ich Dir nicht be
fehlen nach deinem belieben der liebe Gott wird es dir in Ewig-
keit belohnen was du an mir armen Krüppel thuſt deine Bruder



Emil und Gottlieb haben mich beſucht, haben mir auch deine
Adreſſe gegeben ich dachte du warſt noch in K. denen geht es gut
ich habe mich gefreit das ſie mich beſuchten ich konnte ihnen
nichts vortragen weil ich nichts hatte ich hatte das mir nicht
gedacht das ich noch ſo ein Kummer folles Leben
nun bin ich ſchon im Märtz 74 geweſen aber es iſt doch Gottes
Wille ob ich ausharren werde denn Gott hat noch keinen ver-
laſſen er wird mich doch auch nicht denn er kann die Menſchen
Herzen erweichen das ſie mir dann eine Gabe reichen der Herr
wolle auch dich begleiten und führen auf dem rechten Wege zu
der Ewigen Heimath wo wir uns anſchauen werden von Ange-
ſicht zu Angeſicht in Ewiger Freud und ſeligem licht. Nun
liebes trautes Schweſterchen ſei Herzlich gegrüßt und geküſt
von deiner lieben Schweſter 4 H. W.Da ſpricht eine gequälte Menſchenſeele, die noch tief in der
frommen Ergebenheit ſteckt und doch aufreizender gegen die
preußiſche Zentrums-Barbarei wirkt, als hundert ſozialdemo-
kratiſche Agitatoren.

Das Menſchenherz.
2 Das Herz iſt doch ein wunderliches Ding!

Dem einen ſchlägt es mutvoll in der Bruſt,
Dem andern pocht's voll Angſt am Rippenwall,
Und wieder einem ſonder Angſt und Mut.
Hier glüht's in Liebe und dort brütet's Haß,
Zu hoher Tat begeiſtert's den, und dem
Frohlockt's bei Niedertracht und ſchuft'gem Werk.
Heiß klopft es manchem auch im Alter noch,
Und kalt und träge andrem wiederum
Jn Jünglingsjahren und bei vollſter Kraft.
So pocht's und ſchlägt's im Takt gar mannigfach,
Träg', matt und mild und gibt Begeiſterung,
Lieb', Leid und Luſt, Haß und Verzweiflungsnot
Der Menſchenbruſt mit ſeinem Hammerſchlag.
Das Herz iſt doch ein wunderliches Dingl H. K.

Die Freiluft-Schule.
Eine bemerkenswerte Reform auf dem Gebiete des Schul-

unterrichts hat in Jtalien, wie die Jgiene nella Scuola mit-
teilt, großen Anklang gefunden. Um körperlich und geiſtig
zurückgebliebene Kinder nicht in dumpfen Schulräumen zualten hat eine italieniſche Lehrerin, Signorina Zenere
Valdan, in der Nähe von Padua eine Freiluftſchule begründet,
deren Vorteile am beſten die Ergebniſſe illuſtrieren, die in jener
Schule erreicht worden ſind. Am frühen Morgen zieht die
Lehrerin mit den Kindern nach einem bewaldeten Hügel, wo
die Kleinen auf dem Raſen Platz nehmen und mit Begeiſterung
dem vorgetragenen Lehrſtoff zuhören. Dieſer Lehrſtoff iſt
durchaus nicht in einer knappen Fibel zuſammengedrängt,
denn die ganze Natur, Himmel und Erde, Pflanzen und Tiere
werden hier den Kindern vor Augen geführt und ſo ihrem Ver-
ſtändnis erſchloſſen. Hier ſehen und lernen ſie, was ein Ge-
birge, ein Tal, ein Vulkan und ein Flußlauf iſt; ſie zeichnen in
den Sand geographiſche Karten, die ihnen mehr ſagen, als die
beſten Atlanten. Dieſer Anſchauungsunterricht erſtreckt ſich faſt
auf alle Gebiete des Elementarwiſſens. Die kleinen Abe-Schützen
meſſen unter Aufſicht der Lehrerin den Umfang der Bäume,
ſchätzen Entfernungen und zeichnen Pflanzen und Tiere in den
Sand des Erdbodens. Der Plauderton dieſer Belehrungen gibt
ſelbſt der trockenften Materie einen Reiz, dem ſich die Gemüter
der Kleinen nicht verſchließen können. Daß dieſe Art des
Unterrichts keine Spielerei iſt, erſieht man am beſten aus den
Schlußprüfungen. Von fünfzig Schülern und Schülerinnen, die
ſich zur Aufnahme in eine höhere Klaſſe der regulären Volks-
ſchule gemeldet haben, waren vierzig, die für vollſtändig reif
befunden wurden. Auch in Deutſchland hat man ſeit einigen
Jahren Waldſchulen gegründet, die jedoch, wie es ſcheint, bisher
wenige Erfolge aufzuweiſen hatten.

Die Proſtitution in Chikago.
Jn Chikago hat die ſogenannte Laſterkommiſſion die Sittlich-

keitsverhältniſſe im allgemeinen und die Bordellzuſtände im be-
ſonderen unterſucht. Die Ergebniſſe der Unterſuchung werden

eheim gehalten; nichtsdeſtoweniger iſt vieles durchgeſickert. Jn
hikago beſteht ein „hochvornehmer“ Klub, vergleichbar der

Eulenburgſchen „Tafelrunde“ homoſexuellen Angedenkens. Die
Namen der Klubmitglieder werden von der „Laſterkommiſſion“
ebenſo wenig verraten wie die jener „noblen“ Kupplerinnen, die
die junge „Ware“ heranſchleppen! Dieſe zarte Rückſichtnahme
dürfte allerdings wenig nützen, denn der Daily Socialiſt ver
ſpricht, daß er bald die Liſte der Herrſchaften veröffentlichen
wird. Elegante Bordelle, deren Beſuch ſich nur die „beſſere
Klaſſe“ leiſten kann, ſind in Hülle und Fülle vorhanden. Hand
in Hand mit den Beſitzern und O der „Freuden-

arbeiten hochangeſehene Thikagoer Herren, die in der
eſellſchaft und in den Kirchengemeinden eine Je Rolle

ſpielen! Dieſe Edelmenſchen treten bei allen möglichen Ge
legenheiten für Erleichterung der Bordellbetriebsbedingungen
ein, da dieſes „Gewerbe“ ihnen ja reiche Zinſen abwirft.
Mehrere Bordelle gehören „vornehmen“ Damen, und eine ſehr
geachtete Geſellſchaft erfreut ſich des Beſitzes von vier der be
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rüchtigften Häuſer Chikagos. Von 65 Grundeigentumsagenten
wollten auf der Süd und Weſtſeite der Stadt 44, auf der Nord
u von 12 Hausbeſitzern 11 gern Kontrakte zur Führung von

ordellbetrieben in ihren Häuſern abſchließen. Die „Madame“
eines dieſer (mit ſechs Zimmern und zehn P
nimmt jede Woche durchſchnittlich 1000 Mark ein! Das ſi
im Jahre etwa 52000 Mark. Für ihre Sechszimmerwohnung
z ſie 10 000 Mark; bleiben 42 000, von denen die „Madame
en Hauptteil und die Chikagoer Polizei einen hübſchen Poſten

ſchluckt, nd die Mädchen ſich mit dem ſchäbigen Reſt be
nügen müſſen. Eine Bordellbeſitzerin erklärt, ſie habe 24
en, deren jedes wöchentlich 400 bis 2000 Mark abwerfe!

Echter Patriotismus.
Zum Aufenthalt des Kronprinzen veröffentlicht der in

Nimptſch erſcheinende konſervative Landsmann ein echt patrio
tiſches Gedicht, deſſen letzte Strophen lauten:

urra! man ruft und Hüte ſchwinget,
Freud'l der HimmelhatſichaufgemachtEin Liebesband den Thron und Volk umſchlinget,

Der Kronprinz dankt und jugend freundlich lacht!
Ein'n MädchenmundhörtmanvorFreudeſtöhn'nz
„Der Kronprinz lacht, ach iſt das ſchön l“
Wenn Fürſt zum Volk ſo freundlich blicket,
Das Volk vertrauensvoll ſich freut,
Mein Vaterland, dann ſei beglücket,
Vor ſolchem Bollwerk jeder Feind ſich ſcheut,
u J und Mädchen freudig ſtöhn'n:
„Der Kronprinz lacht, ach das iſt ſchönl“

voer[;J;
Sinnſpräche.

Da Geſinnung und Ueberzeugung außerhalb des Bereiches
des Erzwingbaren ſtehen, ſo folgt das Recht der Gewiſſensfrei-
heit und ihre Unantaſtbarkeit in der Rechtsgeſellſchaft.

Carrière.
Jede vernünftige Einrichtung, ſogar die allervernünftigſte,

kann ſich verknöchern und dadurch mit der Zeit ſo verzerren,
daß das Gegenteil erträglicher erſchiene. Sirius.

Die ſtete Gewohnheit, ſeine eigene Meinung zu verbeſſern
und zu vervollſtändigen, indem man ſie den Meinungen anderer
vergleicht, iſt die einzige feſte Grundlage für deren richtiges

Werden. St. Mill.Großer Menſchen Werke zu ſehn,
Schlägt einen nieder,
Doch erhebt es auch wieder,
Daß ſo etwas durch Menſchen geſchehn.

Friedrich Rückert.
J

Humor und Satire.

Nicht zu ſpät ſchießen!
Polizeipräſident v. Jagow hat eine Enzyklika an die Ber-

liner Schutzleute erlaſſen, in der es heißt: „Jch werde jeden
Schutzmann, der zu ſpät von der Schußwaffe Gebrauch macht,
beſtrafen

Hier iſt wieder einmal ein weitblickendes Kolumbusei aus-
gebrütet worden. Aber das große Ei findet ein kleines Ge-
ſchlecht ſchon erheben die Nörgler ihren Unkenruf und
ſchütten die Schale ihres Giſftzahnes über eine im Grunde ſo
humane Verfügung aus, die dazu angetan iſt, Krawalle und
Verbrechen künftig ſchon im Keime zu ſteriliſieren.

Wenn der Schutzmann früh genug ſchießt, kann überhaupt
keine Ruheſtörung, kein Verbrechen mehr ſtattfinden. Bei
Streiks und Ausſperrungen kriegen die notoriſch radikal Ge
ſinnten und zur Demonſtration Geneigten, bevor ein Krawall
ausbricht, ſchon in ihrer Wohnung ein blaue Bohne zwiſchen
die Rippen. Noch beſſer iſt s, der Mann mit der Schußwaffe
ſteht bei den Reichstagswahlen neben der Wahlurne. Wer
einen ordnungsfeindlichen Zettel abgibt, wird dann, ehe er
weiteres Unheil anrichten kann, ſofort zur Strecke gebracht.

Läſtige auswärtige Journaliſten erlegt man am beſten gleich
beim Ueberſchreiten der Grenze.

Beſonders tüchtige Schutzleute werden dann über die äuße-
ren Merkmale der Verbrechernaturen nach Lombroſo (ange-
wachſene Ohrläppchen uſw.) genau unterrichtet: ſie halten
jährlich zweimal Razzia in den Volksſchulen, wo ſie dann die
prädeſtinierten Feinde der Geſellſchaft mittels der Schußwaffe
ausrotten!

Man kann gar nicht früh genug ſchreßen!. (Jugend.)
Verantwortlicher Redakteur: Paul Hennig in Halle a. S. Drugd der Halleſchen GenoſſenſchaftsBachdrucker en
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